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Mütter beugt vor! 
Verhütet Krankheiten in Eurer Familie. 
Stärkt den Körper rechtzeitig, das heißt 


sofort, ehe es zu spät ist! 
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4J Radjosan ist das Nervenstärkungsmittel der Gegenwart und Zukunff! 
N Es ist aber auch das Mitfel zur Erhaltung der Gesundheit und Schön- 
=) heit, es sorgt für reines gesundes Blut; und damit ist alles erreicht! 
h Näheres erfährt man durch folgende Schrift, Preis 20 Mk. franko: 
-„Wie verschafft man sich gesundes Blut zur Wiedererlangung 
und Erhaltung der Gesundheit.“ Dieses Buch sollte jede überzeugte 
Mutter lesen! Darin findet man Näheres über Verhütung von Schwäche- 
zustfänden, Blutarmut, Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 


Radjosan-Versund, Hamburg 40, Rudjoposthof 
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as und wo Faufe ich am beften? 
Bezugsquellen-Nachweis für jedermann . 


ALALI-HÜTE 


Niederlagen in allen Städten. ° 
Halali-Compagnie m.b.H,, 
Eranklurt gt Main 7, Moselstr. 4. 















Keine Wohnungsnot mehr d. 
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Besprechung Band 13. 
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Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stutts rt | 


In den nächſten Bänden erſcheinen die Erzählungen: 


gaolnien = u - Die Wahrſagerin 
Jakob Schaffner 


Diefer feinfinnige Schweizer Dichter gab aus der Hülle und Tiefe wahren 
Erlebens eine weitere Reihe von Romanen und Novellen, die zu den beiten 
ihrer Art an und wertvolle Weihnachtsgeſchenke daritellen. 

Es find erſchienen: 







Johannes 
Roman einer Jugend / 2 Bände. Gebunden Grundpreis M. 10.— 


»Johannes« ift die Entwidlungsgeihichte einer Kino. -ieele von ihren 

eriten ſchüchternen Schritten ins irdiſche Yeben, von erften und nur geahn⸗ 

ten Verkettungen mit Menſchen und der Natur vis zum Erringen einer 
Perſönlichkeit. 


Konrad Pilater 


Roman / Gebunden Grundpreis M.5,50 


Biele werden jagen : Leit dieſes Buch, weil es von unjerer neuen Zeit redet. 
Ich jage: Leit ed, weil es das Werl eines ftarfen Dichters sie 
Berliner Tageblatt. i 


















Der Dechant von Gottesbüren 


Roman / Gebunden Grundpreis M.3.— 


Das Wert ift in der Geftaltung von einer wunderbaren ReinheitundFeitig- 
keit. Köjtlich vor allem iſt auch, wie Schaffner die Schönheit des fatholifhen 
Glaubens, vor allem auch das Lüinftleriiche Element, malt. Ein gutes Bud, 
ftarf in jeiner ruhigen Darjtellung und erfüllt von einem tiefen, innerjt 
frommen Geifte. Ein Genuß ift die fernhafte, urgewachſene Sprade. 
Täglide Rundſchau, Berlin. 


Rinder des Schickſals 


Roman / Gebunden Grundpreis M.3.— 


In leichtem Fluſſe unterhaltiam jpielend, faßt der Dichter da8 Gemüt des 
Lejers und wandelt anmutige Unterhaltung zu gerührter Nachdenflichfeit 
über das Menſchenlos. Die fünftleriihe Technik, mit der Schafiner feinen 
Roman nur auß drei Figuren in ftändiger DW entwickelt, iit höchſt 
bemerkenswert. Bor allem aber haben wir N er mit zeitgemäßer,aber 
von Nebenzmwerden freier, veiner Kunft zu tun. / Kölntijhe Zeitung. 


Die Weisheit der Liebe 


Roman / Gebunden Grundpreis M.4.— _ 
Er ift der im Aufbau formficherfte, in der Anlage größte, in der Folgerich⸗ 
tigkeit ein wandfreieſte Roman, den Schaffner bisher geſchrieben hat. 
Ein Epiker, der voll Kraft und Saft auf eigenen Füßen ſteht, in ficherer 
Re aller Mittel der Erzählungsktunft. / Karl Stveder in 
Velhagen & Klajings Monatsheiten. f 
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Spätfommer 
Erzählung von Horft Bodemer 
Mit Bildern von A. Wald 


De Frau Wirkliche Geheime Oberregierungsrat Ger— 
trud Beenke hatte nach Kriegsende unter dem leb— 
haften Kopfſchütteln ihrer Bekannten Berlin verlaffen 
und in einem Kleinen heflifchen Landftädtchen, von dem 
man in diefen Kreifen kaum je etwas gehört, das noch 
Dazu abjeits von einer größeren Bahnlinie lag, ein Eleines 
Haus mit einem Garten gekauft. Vor anderthalb Jahren 
war ihr Mann geftorben. Die Einderlofen Beenkes hatten 
immer lebhaften Verkehr unterhalten; die Eluge Frau 
hatte es verftanden, der Mittelpunkt eines großen Krei— 
ſes geiftig hochftehender Menfchen zu werden. Nun auf 
einmal entfchloß fie fich zu dieſer Flucht in die Pro: 
Hinz; und noch dazu in ein „Solches Nteft“. Das mußte 
doch befondere Gründe haben. Am nächiten lag der 
Gedanke, irgend eine unglücliche Liebe müffe dazu 
den Anlaß geboten haben. Wie gründlich man aber auch 
alle Möglichkeiten durchdachte, im großen Freundeskreis 
fand doch niemand einen Anhaltspunkt, Ein Wunder 
wäre e8 ja nicht geweſen, die ftattliche, hübfche, kaum 
zweiundvierzig Sahre zählende Frau Gertrud wäre noch 
einmal von der Liebe erfchüttert worden. Auf die Frage 
ihrer Freundinnen, warum fie fich in die Einfamkeit 
flüchten wolle, und daß fie das ficher noch bereuen werde, 
hatte fie eriwidert: „Ein gewiffes Ruhebedürfnis trieb 
mich Dazu. Und ich finde fie nur, wenn ich dem Tieben, 
alten Freundeskreis entrüdt bin. In Berlin iſt ja alles 
jo fehr verändert. Man wird auch alt.” Da hatten die 
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Freundinnen erſt recht gelächelt. Die liebe, gute Frau 
Gertrud — und ſich alt fühlen! . . Nun, man würde 
mit der Zeit ſchon erfahren, warum fie die Einſam— 
keit gefucht. 


Nie Leute in dem kleinen Zandftädtchen boten freund— 
lich die Tageszeit, wenn die Frau Geheimrat an ihnen 
vorüberging. Ste dankte jedem anmutig lächelnd und 
blieb bald bei dem einen und der anderen ftehen. Sie ers 
feichterte ihnen das Gefpräch mit ihr, „Frau Geheimrat“ 
jollten fie fagen, „gnädige Frau”, das liebe fie nicht, es 
ſei nicht mehr zeitgemäß. Ja, fie war wirklich eine vor— 
nehme Dame, Die Frau VPoftdireftor, die aus recht ein— 
fachen Berhältniffen ftammte, Tieß fich von ihrem Mäd— 
chen „gnädige Frau” nennen, die Witwe eines fo hoch— 
itehenden Beamten lehnte den Zitel ab, man merfte 
Ichon, wo wirkliche Vornehmheit zu finden war, Die 
Leute, die gefcehäftlich mit ihr zu tun hatten, ſchwärmten 
geradezu für fie, Von den Meiftern, die bei der Einrich- 
tung des Landhaufes befchäftigt waren, nahm fie guten 
Nat an, beglich fofort alle Rechnungen, und wenn einer 
meinte, es eile doch nicht fo, dann erklärte fte, daß in den 
immer fchwieriger werdenden Zeiten jeder ein Recht habe, 
gleich den Lohn für feine Arbeit zu fordern. 

Den erften Befuch machte Frau Beenke bei der Vor— 
fißenden des Frauenvereins, einem Fräulein von der 
Denn. Aufopfernd hatte das alte Fräulein in dem Res 
jervelagarett, Das ſeinerzeit im Städtchen eingerichtet 
worden war, vom erften bi8 zum leßten Tage mitgepflegt 
und Fannte den Kreis genau, denn für ihre Verwundeten 
hatte fie oft um Spenden gebeten. 

„sa, mein liebes Fräulein von der Vlenn, Deutfchland 
tft zufammengebrochen. Wir müffen troßdem jetzt erft 
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recht tüchtig die Hände rühren. Bor allem wir Frauen, ' 
die allein auf der Welt ftehen !“ 

Das alte Fräulein mit den grauen Ringelloden und 
den gütigen blauen Augen ſtreckte der Frau herzlich die 
Hand entgegen. 

„Wir werden das tun! Es gibt hier viele Menfchen, die 
das Herz auf dem rechten Fleck haben.” 

„Freut mich fehr zu hören! Vor allem ift es nötig, daß 
die Klaffengegenfäße überbrückt werden, Wir wollen dazu 
helfen. Unfere Jugend muß das Vaterland wieder hoch 
bringen. Um die müffen wir ung jeßt vor allem Fümmern. 
Sch hab’ da einen Plan. Ganz reif iſt er allerdings noch 
nicht. Sch Lebe hier noch nicht lange genug, kann alfo noch 
nicht Elar fehen, welcher Weg der richtige ift. Uber ich 
denfe, e8 wird uns beiden gelingen, an unferem beſchei— 
denen Zeile mitzumirken.” 

Sie rückte ein wenig näher. 

„Man weiß ja, Daß nach Kriegen Sich immer befonders 
ſtark der Drang zeigt, zu heiraten. Sit das ein Wunder? 
In anftändigen Menfchen regt Sich die Sehnfucht nach 
Häuslichkeit. Eine Aufgabe wäre es für ung, da mitunter 
‚ ein bißchen Vorfehung zu Spielen. Wenn es fein muß, 
aber auch die betreffenden Angehörigen zu warnen. 
Selbftverftändlich äußerst vorsichtig !” 

Sräulein von der Vlenn blickte ängftlich auf. 

„Das ift eine fchwere Aufgabe, der ich mich nicht ge= 
wachfen fühle, Seder fieht dem anderen in folch einem 
Zandftädtchen in den Suppentopf. Man Eennt alle Bes 
ziehungen, da würde e8 als anmaßend aufgefaßt werden, 
wir mifchten uns in Herzensangelegenheiten.” 

Die unternehmungsluftige Witwe lächelte nachfichtig. 

„Ste haben mich nicht recht verftanden, meine Liebe! 
Man muß neutralen Boden Suchen; größere Koften dürfen 
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allerdings nicht entftehen. Ein Kreis von Menfchen Toll 


fich bilden, in dem wir, ohne daß wir uns aufdrängen, 


die Vertrauten werden. Dazu foll jeder Zutritt haben, 
der über Herzenstaft verfügt, vorausgefeßt, er gehört 
einer anftändigen Familie an. Da bedarf.es natürlich 
Shres Rates, mein liebes Fräulein,” 

„Und wenn fich dann Leute in diefen Kreis drängen, 
die man nicht haben will? Im Unfang könnten wir wohl 
großen Zulauf haben, aber ich fürchte, dann kommt der 
Unfriede,” 

„Den zu verhindern ift unfere Sache. Das wird unfere 
Aufgabe fein.“ 

Das fagte fich Leicht, würde aber recht ſchwierig Durch 
zuführen fein. 

Als Frau Beenke gegangen war, feufzte das alte Fräu— 
lein; fie hatte allerlei Gutes über die neu Zugezogene 
gehört und war erfreut gewefen, daß fie den Weg ſo bald 
zu ihr gefunden, hatte gehofft, fie würde eine tüchtige 
Stüße des Frauenvereins werden, und war nun doch 
enttäuscht. In Berlin mochte fo etwas gehen; hier, wo 
das halbe Städtchen miteinander verwandt war, aber 
gelang e8 ficher nicht, 

Frau Beenke war mit dem Ergebnis der Aussprache 
ganz zufrieden. Kleinftädter waren nun einmal fchwer in 


Zrab zu bringende Menfchen. Eine Aufgabe war e8, die 


fie reizte; daß fie das nötige Geſchick beſaß, hatte fie ın 
Berlin bewiefen. Widerftände waren ja nur da, um über: 
wunden zu werden. 

Den Sonnenſchirm über der Schulter, wanderte fie von 
dem Häuschen des Fräulein von der Vlenn nach dem 
erſten Gaſthof der Stadt: „Zum goldenen Lamm“, Dort 
hatte fie gewohnt, als fie auf das Eintreffen ihrer Möbel 
gewartet, Wußte, daß fich dort um den runden Tiſch vorm 
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Kachelöfen die Honoratioren des Städtchens zum Däm— 
merfchoppen zufammenfanden, Die Unverheirateten und 
Unfoliden faßen fogar, troß Poltizeiftunde, oft bis nach 
Mitternacht am Stammtisch und fchwaßten Flug. Manch 
mal fpielte man auch Skat oder Schafskopf. 

Der Wirt „Zum goldenen Lamm” hatte neben ihrer 
Billa einen großen Garten, in dem fich eine Kegelbahn 
befand. Die war das einzige, was Frau Beenke allerlei 
Derdrieplichkeiten verurfachte. Sonntags ging das Kegel: 
Ichteben nach dem Gottesdienft los und hörte vor zehn 
Uhr abends nicht auf, Nicht nur die Kugeln und Kegel 
machten Radau und die Kegeljungen, nein, alle Spieler 
befaßen ausgezeichnete Zungen. Und lachen Eonnten die 
Menschen hier, befonders aus Schadenfreude, ein Wunder 
war e8, daß noch Fein Zwerchfell gefprungen war, 

Der Lammmirt war ein vernünftiger Mann, er würde 
Verftändnis zeigen, wenn man ihm vorftellte, wie er 
jeinen großen ©arten noch nußbringender verwerten 
‘ könnte, Er zog fein Käppchen, als er mit Frau Beenfe an 
der Tür zufammentraf, und fragte nach ihren Wünfchen. 

„Ich möchte Ste gern einmal unter vier Augen ſpre— 
chen, Herr Schwalker.“ 

In die gute Stube wurde die Frau Geheimrat gebeten. 
Auf dem Sofa faß fie und ging gleich ins Zeug. 

„Ste willen, was ein Zennisplag ıft, Herr Schwalfer?” 

„Gewiß! Sch bin in jungen Jahren eine Saifon Kellner 
in Baden-Baden geweſen. Mein Vater hat damals ge: 
jagt: ‚Du mußt dich weiter ausbilden in deinem Beruf.‘ 
Da hat er mich in die Bäderftadt an der Oos gefchiekt. 
Dort hielt man fogar Tennisturniere ab,” 

„Dann werden Ste volles Verftändnis haben, wenn 
ich Ihnen vorfchlage, in Ihrem Oarten einen Tennis— 
plaß einzurichten.“ 
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Derftändnis zeigte Herr Schwalfer wohl, aber der 
Koftenpunft! Und ob fich auch genügend Leute in der 
EFleinen Stadt finden würden, die an diefem Sport Ge: 
fallen fänden. Das fehlen ihm doch zweifelhaft. 

„Das foll meine Sorge fein, lieber Herr Schwalker. 
Sch denke nicht nur die Einwohner der Stadt für dieſen 
edlen Sport zu begeiftern. Auch die Herrfchaften vom 
Lande müffen gewonnen werden. Die fpannen felbftver: 
ftändlich im ‚Boldenen Lamm' aus, verzehren hier auch 
einiges, und für einen Imbiß und alkoholfreie Öetränfe 
auf dem Tennisplaß müßte auch geforgt werden. Um den 
Verkauf brauchten Ste ſich nicht zu kümmern, den über: 
nimmt ein Ausfchuß des zu gründenden Klubs, der rech- 
net dann mit Ihnen ab. Slauben Sie mir, dann würde 
jich der Verkehr in der Stadt auch etwas heben. Sind die 
Herrichaften vom Lande einmal da, Faufen ſie auch ein. 
Es werden ernfte Zeiten Eommen, Herr Schwalfer, da 
heißt e8 alles zu verfuchen, was Geld in die Stadt bringen 
könnte. Es würde mir recht lieb fein, Ste machten das 
den Herren vom Stammtisch eindringlich Elar.” 

Herr Schwalker fah auch fofort ein, daß ein Tennisklub 
das gefellichaftliche Leben der Stadt bereichern würde. Und 
was feinen Garten beträfe, fo wäre er nicht abgeneigt, den 
Plap zur Verfügung zuftellen, aber die Anlage könne er un⸗ 
möglich aus eigener Taſche bezahlen. Es falle ihm nicht 
leicht zu fagen, aber eines Tages werde Sich wohl die Ten= 
nisſpielerei überlebt haben, ja, was dann? Auf gefchotter: 
tem Boden gedeihe nicht einmal Unkraut für die Gänſe. 

Hier fehlte es wieder einmal an Mut, an Unterneh: 
mungsgeift. Srau Beenke erhob fich, fagte merklich Fühler: 
„Seh werde mich alfo erft bemühen, einen Tennisklub 
zufammen zu bekommen. Gelingt das, werden wir Die 
Einzelheiten beiprechen, Herr Schwalker.“ 
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Frau Gertrud Beenke Fam-recht enttäufcht heim, In 
dem Neſt fteckte Fein Funke von Großzügigfeit. Warum 
war fie aus Berlin fortgegangen? Weil fie merkte, daß 
fie dort allmählich in die hinteren Reihen geraten würde, 
Ihr einflußreicher Mann lebte ja nicht mehr. Deshalb 
war fie hierhergezogen, denn lieber wollte ſie hier die erfte, 
als in Berlin die zweihundertdreiundneungiafte fein. Das 
war wohl nicht alles; e8 lag auch ein anderer Grund vor, 
Sie trat vor den Spiegel. Ste war noch lange Feine alte 
Frau; fein grauer Faden 309 fich durch ihr Blondhaar, 
rofig glänzten die Wangen, um die blauen Augen lagen 
feine verdächtigen Falten. 

Dann ging fie zum Schreibtifch. Auf dem lag eine 
Zouriftenkarte. Ihr Zeigefinger glitt ziemlich weit hinab, 
blieb haften neben einem Kleinen, ſchwarzen Rechteck. 
Neben dem ftand: Oberförfterei Erlenried. Die vollen 
Lippen Eniff Frau Gertrud Beenke zufammen, fuhr fich 
mit der flachen Hand über die Stirn und faltete leiſe ſeuf— 
zend Die Karte wieder zufammen. 


Kurze Zeit Später bot Die Frau Gertrud den Gäften am 
‚Stammtifch im „Goldenen Lamm” für einige Abende 
ausreichenden Gefprächftoff. Ste Hatte den Tennisklub 
gegründet. Ein wenig gewaltfam, 

Der Apotheker Wahrmund fpielte mit feinem Dedel: 
glas und fagte biffig: „ES iſt fo, wie ich fage, Jawohl! 
Die blonde Frau Gertrud Beenke fommt in die Apotheke, 
nimmt fich meinen Provifor vor und fragt, ob er Tennis 
Ipielen könne? Nein! Ja, dann müffe er e8 lernen. Ein 
Ichiffbarer Strom flöffe an der Stadt nicht vorüber, zum 
Rudern gäbe es alſo Feine Gelegenheit. Uber das Tennis— 
Iptelen brächte auch alle Shieder in Bewegung. Damen 
wollten fich ja genügend beteiligen, an Herren fer aber 
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Mangel. Kurz und gut, fie wicelte Herrn Kreuß im 
Handumdrehen ein. Ob mir’s paffe, ob ich ihn zu ges 
wiffen Stunden entbehren könne, wurde ich gar nicht ges 
fragt. Soll ich vielleicht den Dämmerfchoppen aufgeben, 
damit mein Proviſor auf dem Tennisplaß hopfen kann?“ 

Der größte Acerbürger, Herr Stadtverordnetenvor- 
ſteher Anton Lachnit fuhr fich mit feiner Riefenhand über 
das bartlofe Vollmondgeficht und polterte los: „Teufels— 
weib! Jawohl! Kommt von dir, Wahrmund, gleich zu 
uns, ftürzt fich auf meine Frau. „Was? Wie? Ihre beiden 
Töchter können nicht Tennis fpielen, liebe Frau Lachnit? 
Müffen fie lernen! Edler Sport! Und Gefelligkeit ſoll 
auch gepflegt werden. Selbſtverſtändlich wird auch Ihr 
Herr Sohn Mitglied.” Ich komm' dazu, denk' fie will 
hamftern ! ne Litanei hat mir die Frau vorgebetet; prallte 
erſt ab an meinem dicken Fell, als fie aber fagte, der 
Zennisflub würde den Verkehr im Städtchen fteigern, 
und mir die Vorteile herzählte, da war ich geliefert.“ 

Lachen dröhnte um den Stammtiſch. 

Der Amtsgerichtsrat Zollſtab ſtrich ſich ſchmunzelnd 
ſeinen grauen Vollbart. 

„Bei mir war ſie auch.“ 

„Oho, bei einem Junggeſellen? Wenn das nur ein 
gutes Ende nimmt!“ 

Der Herr Amtsgerichtsrat winkte gelaſſen ab. 

„Ich ſoll mit Pate ſtehen, wenn der Tennisklub aus 
der Taufe gehoben wird und Mitglieder 'ranſchleppen, 
vor allem auf die Eltern einwirken, daß ſie auch bei— 
treten.“ 

„Sie ſind natürlich auch auf den Leim gegangen?“ 

„Verſteht ſich, Herr Apotheker. Iſt doch mal 'ne Ab— 
wechſlung. Außerdem freu' ich mich ſchon heute auf die 
langen Geſichter, wenn der Tennisklub in die Brüche 
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geht. Hoffentlich befomm’ ich nicht noch von Amts wegen 
dann Arbeit mit der Gefchichte,” 

Das bot wieder Grund zum Lachen. 

Der Bürgermeifter Holdenfleiß faltete die Hände auf 
den Tisch und fchielte nach Anton Lachnit. Ste waren in 
der letzten Zeit bedenklich oft verfchtedener Meinung. 

„ta ja, die Hopſerei. Ob auf Bällen gehopft wird. oder 
auf einem ZTennisplaße, leßten Endes kommt es doch auf 
dasſelbe heraus, Und da werd’ ich bemüht, Standesamt !” 

Der alte Santtätsrat Auguſtin lächelte vergnügt, er 
hatte feine drei Zöchter gut angebracht. Ein Spötter war 
auch er. 

„Aha, Herr Lachnit, aha! Haben Sie verftanden? 
Wenn eine Frau etwas unternimmt, da fieht auch gleich 
der Pferdefuß heraus, weil bei dem weiblichen Ge: 
Schlechte das Herz bei weitem den Vorrang hat vor dem 
Berftand. Na proft, Herr Lachnit! Wirken Sie tüchtig 
mit am Wiederaufbau — durch ihre Kinder,” 

„proft! 2. Proft!” 

Gelächter, die Släfer hoben fich dem Stadtyerord: 
netenvorfteher und Gutsbefißer entgegen. Schöner waren 
- feine Töchter nicht geworden in diefer Zeit, nur um vier 
Sabre älter. Es ging überhaupt Herrn Lachnit heute nicht 
gut am Stammtisch. Der Mühlenbefißer Pluckhurft, der 
auch noch eine heiratsfähige Tochter befaß, fagte: „Letzte 

Rettung, Lachnit, der Tennisplaß !” 

FxFür deine Irma?” 

„Gott bewahre! Die hat erft vorgeftern einem deutlich 
gemacht, daß er Fein Glück bei ihr fände; der war geftern 
abend bei dir zum Abendbrot.“ 

Befonders feinfühlig zeigte man fich am Stammtifch 
nicht. Uber auch nicht nachträglich, 

Der Wirt war herangetreten, 
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„Sch glaube, der Tennisklub Hält länger, als man all: 
gemein glaubt. Geftern iſt die Frau Geheimrat mit Tante 
Friedchen“ — fo nannte man im Städtchen Fräulein 
von der Vlenn — „in meinem Fuhrwerk über Land ge= 
fahren. Sie waren bei Hellwigs, beim Herrn von Ko: 
garten und beim Direktor der Zuckerfabrik in Höllen, Die 
ſollen alle drei verfprochen haben, für den Tennisklub 
zu werben. Sind Mitglieder mit ihren erwachfenen Fa— 
miltenangehörigen geworden. Sch glaube fogar, es müſſen 
ein paar folche läge zum Rumhüpfen angelegt werden. 
Wird's bezahlt, Soll mir's recht fein!“ 

Da wurden die Gefichter ernit. Sa, wenn e8 fo ftand! 

ur der AUmtsgerichtsrat Zollftab holte tief Atem und 
Schüttelte bedenklich fein greifes Haupt. Da würde er 
Ichwerlich um einen Prozeß mit vielen Zeugen fommen. 
Und zwar in allerhöchitens zwei Sahren, denn die Ge— 
Ichichte ging ficher übel aus. 


Fräulein von der Vlenn war zum Tee bei der Frau 
Gertrud Beenke, Die hielt eine ftattliche Lifte in der Hand; 
die Mitgliederzahl des Tennisklubs wuchs täglich, 

„Kommen Sie! Gehen wir hinüber in den Wirts: 
garten und fehen uns an, wie weit der Tennisplaß ges 
diehen tft.“ 

Der Grund, war Schon ausgehoben; Schotter wurde 
angefahren. Frau Beenke erflärte, was nun weiter gez 
ſchehen müſſe. 

„Aber das koſtet doch ein Heidengeld.“ 

„Das findet ſich. Einſchließlich der eiſernen Walze, mit 
der der Platz täglich eben zu machen tft, dem Netz und 
den Bällen, kommt noch ein hohes Drahtgitter Hinzu, 
werden wir fo viel brauchen, wie ich Ihnen fchon fagte,” 

„Sa, wer joll denn das bezahlen?” 
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„Bir Haben ja Mitgliederbeiträge, Und dann werden 
fich Doch auch Leute finden, die, um der guten Sache 
willen, einmal in ihren Geldbeutel greifen.” | 

„Hier gewiß nicht und für folch einen Zweck. Am 
Stammtifchim ‚Lamm würde man Witze darüber machen,” 

„Tröſten Sie fich ! Sch bin Dabei, Die Herren zu erziehen! 
Sie follen bald fehen, mit welch gutem Erfolg,” 

Fräulein von Vlenn überlegte recht gründlich, wie fie 
fich einen georöneten Rückzug freihielt, wenn man fich 
im Städtchen über die unternehmungsluftige Witwe die 
Tränen aus den Yugen lachte, 


Her Zementwarenfabrikant Braufe, ein breitfchultri= 
ger, mittelgroßer Mann, rollte fein langes Bandmaß zu— 
fammen und fagte zum Forftmeifter Gundelach: „Die 
Röhren liefere ich in den nächften Tagen. Bezahlung er= 
folgt durch die Forſtkaſſe, nicht wahr?” 

„Sa, gleich nach Abnahme, Ich laſſe den Graben 
morgen ausheben, e8 Eönnte fonft der Behörde wieder 
feid tun, endlich meinen Antrag bewilligt zu haben, 
Schon deshalb iſt Eile not.” 

„Sch verftehe! Und auf mich ift Verlaß! Hören Sie, 
hier in Erlenried möchte ich auch wohnen, So mitten in 
den Wäldern. In folch einem Schönen, alten Jagdſchloß.“ 

„Gewiß, ſchön iſt's Hier! Mitunter nur ein bißihen ein= 
ſam. Mein Löchterchen iſt ja nun aus der Stadt zurück 
gekehrt; hat Die Schule hinter ſich. Froh bin ich drüber. 
Das Lachen fehwirrt den ganzen Tag durchs Haus. So 
nem eingerofteten Witwer wie mir tut dag gut!” 

Herr Braufe ſchien nachdenklich. 

„Sagen Ste, ’8 iſt zwar ein bißchen weit nach unferer 
Stadt, aber Sie Haben doch Fuhrwerk, Herr Forftmeifter 
und. 

1923. IV. 2 
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„Seßen Sie bloß meinem Mädel keine Motten in den 
Kopf. Die Hält es im Haufe ſowieſo nicht aus, ift immer 
unterwegs, Naturfchwärmerin. Treu’ mich ja drüber, 
aber allmählich muß fie beigezäumt werden und Pflichten 
im Haufe übernehmen. Diefen Sommer mag fie fich noch 
austollen. Dann Sprech’ ich ein Machtwort, Reichlich ſech⸗ 
zehn tft fie Doch !” 

„Herr Sorftmeifter, wir haben einen Tennisklub ge— 
gründet !” 

„Du lieber Gott! Überhaupt, diefe Zeiten! Ich weiß, 
warum mich nur dienftliche Pflichten jebt aus meinen 
Mäldern herausbringen.” 

„Wir wollen die Jugend ftählen für den Lebens— 
kampf...” 

„Indem man Bälle über ein Netz ſchmeißt? Mein 
lieber Herr Braufe, um Worte ift man ja heutzutage nicht 
verlegen. Süßholzrafpeln will man,“ fpöttelte der Forft- 
meifter, „den Mädels die Köpfe verdrehen. Da feß’ ich 
meine Tochter lieber auf ein Pferd und laß fie durch den 
Wald traben.” 

Herr Braufe faltete mißbilligend die Stirn, 

„Mnfere Srau Geheimrat hat den Klub gegründet. Ich 
fage Ihnen, Herr Forftmeifter, die verkörperte weibliche 
Willenskraft.” 

„Ste: find doch meines Wiſſens verheiratet, Herr 
Brauſe!“ | 

„Freilich. Das foll mich aber nicht Kindern, mir die 
Lippen zu lecken, wenn ich bloß an die Frau Geheimrat 
denke, Wirklich mal ’ne richtige, großzügige Frau,” 

„Was ift denn das für eine Frau Geheimrat? Ich Hab’ 
ja, Gott fei Dank, mit der Stadt nichts zu tun. Ihre 
Mälder find mir nicht unterftellt.” 

„Wie? Sie haben noch nichts von der Frau Geheimrat 
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gehört? Von der neueften Errungenschaft unferes Städt: 
chen? Sie wohnt ſchon zehn Wochen da, Nat die Villa 
von Maurermeifter Balke gekauft: In Wirklichkeit ift fie 
gar Feine Frau Geheimrat,” 

„Wohl Kommerzienrat? Der Sorte bin ich ganz ber 
fonders gewogen.” 

Die Augenbrauen des Herren Braufe hoben fich. 

„Ste irren fich, Herr Forftmeifter, Die Dame ift die 
Wirkliche Geheime Oberregierungsrätin Gertrud Beenke. 
Da machen Sie ein erftauntes Seficht !” 

„So? Mir nicht bewußt, Auf Wiederfehen, Herr 
Braufe, Der Dienft ruft.” 

Der Forftmeifter pfiff feinen Sagdhund herbei — und 
Fam erft wieder zum Abendeffen heim. 

Sein ſechzehnjähriges Töchterchen empfing ihn vor— 
wurfspoll, 

„Bar nichts zu fagen und den halben Tag wegzublei— 
ben. Mir ift ſchon Angft geworden, VBäterchen !” 

Er faßte fein Mädel am Kinn, fchaute ihr in die Yugen. 

„Angſt? Du? Ich glaube gar!“ 

„Du kamſt mir heute fo fonderbar vor, Väterchen !” 

Da lachte der Forftmeifter Gundelach. Uber auch fein 
Lachen Elang fonderbar. 


Huf dem Zennisplaß |pielte man, Das heißt, man 
fchlug vorläufig den Ball entweder ing Netz oder bis in 
den nächiten Garten. Die Väter bliefen die Baden auf. 
Mas Hatte die „Ausrüſtung“ nicht gefoftet! Kritik übte 
der Stammtifch; Frau Gertrud hätte fie übel in den 
Ohren gelungen! Der Poftmeifter Roland, deffen „gnäs 
dige Frau” eine file Wut auf Frau Beenke kaum ver- 
hehlte, brachte an, was ihm feine Frau eingeblafen. 

„Alles Nebenſache. Wenn die erfte Verlobung auf dem 
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Tennisplaß zuftande gekommen ift, dann werden einige 
Herren bier andere Töne reden.” 

Der Poftmeifter Hatte Feine Tochter. Der Sanitätsrat, 
der feine drei Mädel verheiratet hatte, ſpöttelte: „Ganz 
gewiß werden Ehen nicht nur im Himmel, fondern mit: 
unter auch auf Zennispläßen gefchloffen. Na, proft, 
Herr Lachnit, nur immer hübſch den Kopf hoch! Die 
Früchte des Feldes ziehen ja Schön im Preife an.” 

Der ftöhnte, weil es nicht regnen wollte, und verab— 
Ichtedete fich bald. 

„Muß mir die Hopferet doch auch mal wieder anfehen.“ 

„Beben Ste nur, Wahrmunds Provifor wird auch dort 
fein, denn fonft wär’ der Apotheker Doch hier.” 

Man fehmunzelte, was Herr Lachnit peinlich empfand. 
Einen „Siftmifcher” wollte er in feiner Familie nicht, 
Apotheken waren jeßt gar nicht zu bezahlen. 

Frau Gertrud DBeenke begrüßte ihn herzlich. 

„Ihre ältefte Tochter wird bald recht gut fpielen. 
Müßte nur öfter Eommen, Herr Lachnit, obgleich ich 
volles Verftändnis dafür habe, daß fie mit Herrn Pro: 
viſor Kreuß am liebſten fpielt, der macht auch gute Fort: 
Schritte,” 

Da empfahl fich der Herr Stadtverorönetenvorfteher 
bald wieder und fuchte feinen Freund, den Apotheker, auf, 
den er in übler Stimmung fand. Was hatte er in den 
zwei Stunden verkauft, feit fein Provifor mit dem Schlä= 
ger in der Hand Iosmarfchiert war? Ein Feines Fläfch- 
chen Rıizinus, zehn Pfund Futterkalk für Schweine, ein 
Päcchen Kamillentee, eine Tube Zahnpafta und einen 
halben Liter Ameifenfpiritus. Nicht ein Rezept war ge: 
bracht worden. Und für folchen „Quark“ den Dämmer- 
ſchoppen opfern müffen, da follte man noch bei guter 
Laune bleiben. Und feine Frau, an der er feinen Grimm 
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auslaſſen wollte, hatte auf die erſten Anzeichen, ohne ein 
Mort zu fagen, den Aut aufgefeßt und war auch auf den 
Tennisplatz gegangen. 

„Recht, daß du mich befuchft, Lachnit! Willſt dich 
wohl nach Herrn Kreuß erkundigen?” 

„Bin nie für halbe Maßregeln gewelen, Gib deinem 
Provifor den Laufpaß und nimm dir einen mit ’nem 
fteifen Bein, e8 gibt ja leider genug Kriegsverletzte.“ 

„Sch kann das ja alle Tage tun. Ob e8 aber nicht ſchon 
zu fpät ift für Dich, das möcht’ ich faft glauben.“ 

Lachnit faßte den Freund recht Eräftig am Arm. 

„Weißt du denn was?” 

„Wenn fich ein junger Mann plößlich bei jeder Ge— 
fegenheit im Spiegel begudt, fich täglich rafiert, an den 
Tagen, wo er zum Zennisfpielen geht, erft ’ne halbe 
Stunde vorher und frühmorgens fchon nach dem Himmel 
fieht, ob nicht an dem verdächtige Wolfen fegeln, dann 
bedarf es nicht mehr vieler Worte,” 

„Und meine Emma fingt jeßt wie ’ne Heidelerche !” 

„Anton, da kann nur noch Luftveränderung helfen, 
Bring’ fie zu deiner Schweſter ins Fuldaſche!“ 

Das war zwar ein guter Gedanke, aber er Fam zu ſpät. 

Triumphierend faß Frau Beenfe am Zennisplaße in 
einem Korbfeffel, in der Nähe des Netzes. Ein verftehendes 
Lächeln um die vollen Lippen, fah fie immer wieder nach 
dem einen Paare, das auf der nördlichen Seite fpielte, 
Mie der Herr Provifor Kreuß Fräulein Emma Lachnit 
die Bälle in die Hand drückte, Die fie dann nach der 
Gegenfeite ſchleuderte. 

Der Herr Provifor Sprach der heute nicht gerade glück— 
lichen Geberin der Bälle Mut zu, in fo ritterlicher Weite, 
das auch dem Hofftaat der Frau Geheimrat, der den 
Seffel umftand, ein verftehendes Lächeln auf die Lippen 
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zwang. Und mancher fragende Blick blieb auf dem vollen 
Geficht der Frau Lachnit haften, die dann und wann ihrer 
älteften Tochter, aber auch den Herren Provifor Kreuß 
zunidte, obgleich fie gar nicht zweifelte, daß ihr Anton 
mit diefen Hulderweifungen keinesfalls einverftanden ge= 
wejen wäre, 

Und das alte Fräulein von der Vlenn ging abfetts, den 
Sonnenſchirm aufgelpannt, einfam und verlaffen num 
ſchon eine halbe Stunde an der Kegelbahn hin und her. 
Zrübe Gedanken peinigten fie; fie fah den ganzen Tennis: 
plaß Schon auffliegen wie eine Pulvermine. Sah den 
Frieden in diefer Kleinen Stadt ernftlich geftört. Ehen 
wurden hier ganz anders geſtiftet. Würdiger. Im Elterne 
haufe warb man lange und zäh um die Geliebte. Eine 
ganz gefährliche Ummälzung bahnte fich hier an. Die 
Maria von Kogarten ſaß nun fihon, den Schläger in der 
Hand, den dritten Tag mit dem Sohne des Sanitäts— 
rates Auguſtin in der Kegelbahn auf den drei Brettern, 
zwifchen denen die Kugeln wieder vom Kegehungen den 
Spielern zugerollt wurden, Und vorhin hatte fie gehört, 
wie die Tochter des Mühlenbefißers Pluchurft dem Sohn 
des Bürgermeifters und Student der Medizin Friß Hol: 
denfleiß zugeflüftert, er folle doch morgen früh mal Die 
„Rollbahn“ dort heimlich anfägen, wo die beiden fich 
immer hinzufeßen pflegten. Der junge Holdenfleiß hatte 
das, Glanz in den Augen, feierlichft gelobt. Und dabei 
war Ernft Auguftin ebenfalls Student der Medizin. Was 
kam dabei heraus? Ein Zweikampf, wenn e8 das Unglüd 
wollte, mit tödlichen Ausgang. Was war da zu tun? — 
Angeberei lag ihr nicht. Aber ernftliche Vorftellungen bei 
der Frau Geheimrat zu erheben, war ihre Pflicht. Die 
leichte Berliner Tonart follte in dem gediegenen Städt: 
chen doch nicht auffommen. 
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Als fich der Plaß leerte, man fich truppmeife von der 
Frau Geheimrat verabichtedet Hatte — als lebte trat Frau 
Lachnit mit ihren Töchtern und Herren Provifor Kreuß 
an den Korbſeſſel —, kam von der Kegelbahn her Fräulein 
von der Denn. Die Frau Geheimrat erhob fich, ſchob 
ihren Arm unter den der Freundin und fagte vielfagend 
lächelnd: „Sehen Sie da die Lachnitfchen Damen mit 
ihrem Begleiter. Wir werden auf dieſem Plaße bald eine 
Verlobung zu verkünden haben. Die erfte! Aber die leßte 
wird e8 nicht fein! Sch fühle das, e8 find noch mehrere 
Derlobungen zu erwarten. Und wie mir feheint, ift gegen 
feine etwas einzuwenden. Sch habe aber andere Sorgen. 
Mir müffen noch einen zweiten Plab anlegen laffen, bei 
dem regen Betrieb. Sobald die erfte Verlobung ftattges 
funden, werde ich mit Heren Schwalfer fprechen und 
dann dem Klub meine Vorfchläge unterbreiten.” 

„Ach, mir wird’s fchon angft und bange, wenn ich 
an die Schulden denke, die wir ung bisher aufgeladen.” 

„Warum ftöhnen Sie denn, liebes Fräulein?” 

„Weil — weil ich Herren Lachnit beffer kenne als Sie. 
Der gibt im ganzen Leben nicht feine Einwilligung zu der 
Verlobung. Eines Tages paßt es den Herren vom 
‚Stammtifch‘ nicht mehr, daß Frau und Kinder auf den 
Zennisplaß laufen, daß die Herren auf das Abends 
brot warten müſſen. Dann gibt e8 eine große Ver: 
ſchwörung.“ 

„Herrlich! Das möcht' ich erleben!“ 

„5a. — aber...“ 

„Dann führ’ ich den Tennisklub zum Sturm auf den 
Stammtifch !” 

„Ach Du Lieber Gott!” 

„Das reizt mich! Selbftbewußter müffen die Frauen 
hier werden, Wir find die Krone der Schöpfung, mein 
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liebes Fräulein. Und wenn wir's uns auch bloß einbilden 
follten. Die Einbildung vermag viel!” 

Da ging das alte Fräulein heim, mußte fich ſchwer bei 
jedem Schritt auf ihren Sonnenſchirm ftüßen. Mochte 
das Schickfal feinen Lauf nehmen. Nun fchlug der Un: 
frieden auch über dieſem friedlichen Städtchen zufammen. 


Zwei Wagen, beladen mit Zementröhren, rumpelten 
auf den Hof der Oberförſterei Erlenried. Auf dem vor: 
derften faß Fräulein Melitta Braufe; die Hände legte fie 
an den Mund und rief: „Dorothee !” 

Erſt fauften ein paar Dadel Fläffend aus dem Portal 
des früheren Sagdfchloffes, hinter ihnen kam die Tochter 
des Forftmeifters mit wehenden, blonden Haaren ange: 
laufen und fchrie „Hurra“. 

Melitta Braufe ſprang mit einem Satze von dem Heu: 
bündel, das auf den Zementröhren lag, herunter, der 
Freundin, Die fie lange nicht gefehen, in die Arme, neben 
der fie ein paar Sahre in der Höheren Mädchenfchule gez 
jeffen, bis der Forftmeifter als Jägeroffizier ins Feld ge— 
rückt war. Da war Dorothee in Penfion nach Kaffel 
gekommen, Die beiden füßten fich. 

„Melitta! Iſt das eine Überrafchung! Komm’ rein, erz 
zahl”, ich laß Dich erft gegen Abend wieder laufen.” 

Oh, es gab viel zu erzählen! Vom neugegründeten 
Tennisklub, von der Frau Geheimrat, von VBerlobungen, 
Die auf gutem Wege waren. 

„Und denke dir nur, der Ernft YAuguftin fißt geftern, 
wie alle Tage, mit der Maria von Kogarten in der Kegel- 
bahn auf den Stafeten, zwifchen denen die Kugeln nad) 
dem Kaſten rollen, das heißt er fchwingt fich nach ihr auf 
die merfwürdige Sihgelegenheit. Da gibt es ein Donner 
gepolter, das Gerüft Eracht zufammen, einer hatte es 
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gerade an der Stelle heimlich angefägt, das ſchönſte Hallo 
war fertig. Die Maria hat fich dabei die Hand verftaucht 
und der Ernft Auguftin Humpelte herum, fcehimpfend; 
ein komiſcher Unbli war's.” 

Dorothee Sundelach wippte auf ihrem Stuhl, Sie 
Hatte in der Penfion Zennisfpielen gelernt, konnte es 
wahrfcheinlich beffer als irgend jemand in der Stadt. 
Außerdem wäre e8 eine Abwechflung gewefen. Ab und 
zu wollte ein junges Mädel doch unter Menfchen, fo ſchön 
es auch in -Erlenried war. 

„Du, für mein Leben gern möcht’ ich einmal zu euch 
kommen. Sch kann doch fpielen !” 

„Deshalb bin ich hierhergefommen, Komm doch auf 
ein paar Tage zu uns.” 

„Lieb von dir! Mußt mir aber erft helfen, den Vater 
willig zu machen.” 

Der Forftmeifter wollte es nicht erlauben. Er wurde, 
ganz gegen feine Gewohnheit, ſogar heftig. 

„Sch bin froh, daß ich Dich endlich zu Haufe habe.” 

Menn das einzige Kind aber bettelt, tut, als müffe es 
mit Tränen ringen und der Befuch geknickt das Köpfchen 
‚hängen läßt und flüftert: „Nur auf zwei Tage, Herr Forſt— 
meifter! Sch hab's doch unferen gemeinfamen Freun: 
dinnen verfprechen müffen, Dorothee mitzubringen. Wir 
haben fie doch alle fo ſchrecklich gern.” | 

„Alſo meinetwegen. Bis übermorgen abend.” 

Mit einem Freudenfprung flog Dorothee ihrem Vater 
an den Hals. Der bereute fchon wieder, daß er zugeftimmt 
hatte, aber nun Eonnte er nicht mehr nein jagen. 

Als fein Mädel mit dem Befuch zur Bahn fuhr, fah 
der Forftmeifter Gundelach Hinter dem Wagen ber. Ihm 
war e8, als rolle er einer Entfcheidung entgegen. Er run 
zelte die Stirn, fchlug im nächſten Augenblicke mit der 
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flachen Hand durch die Luft. Ach, was! Er war auch noch 
da! Vor reichlich zwanzig Jahren ... Nein, lieber nicht 
dran denken. 


Um diefe Zeit fuchte der Stadtverordnetenvorfteher 
Anton Lachnit Fräulein von der Vlenn auf. Sein um: 
fangreiches Bäuchlein drückte er auf dem Marfche her: 
aus, den Panamahut hatte er weit ins Genick gefchoben 
und feinen dicken, eichenen Spazierftod mit fpißer 
Zwinge trug er fo, als wär’ er bereit, jeden zu erfchlagen, 
der Sich ihm in den Weg ftellte. Eine verdächtige Nöte lag 
auf feinem Bollmondgeficht. 

Das alte Fräulein fchüttelte gerade die erften Zwetſchgen 
von einem Baum, als der Stadtverordnetenvorfteher Die 
eiferne Gartentür Hinter fich zuwarf. 

„Willkommen, Herr Lachnit! Was machen Sie denn 
für ein böfes Geficht?” 

„zum Lachen ift mir wahrhaftig nicht! Guten Tag, 
gnädiges Fräulein! Wenn ich Ste ungeftört fprechen 
fönnte, wäre ich Ihnen dankbar.” 

Auf ihrem Sofa faß Fräulein von der Vlenn, den Kopf 
gefenkt, die Hände im Schoß verschlungen. Sanft und 
gutmütig war fie ihr Lebtag geweſen. Bon Kindesbeinen 
fannte man fie im Städtchen, ihr Vater war hier jahr: 
zehntelang Amtsrichter gewefen, hatte fich den großen 
Garten gekauft, und als er fich in den Ruheſtand verfeßen 
ließ, das Oartenhäuschen ausgebaut. Wie die Leute hier 
gefonnen waren, wußte niemand befler als fe, denn fie 
fannte alle Freundfchaften und alle offenen und ver: 
ſteckten Feindfchaften. Als Vorfißende des Frauenvereins 
wurde ihr alles zugetragen. Und daß Herr Lachnit ein 
Mann war, der je nach Anlaß Eeinerlei Rückſichten 
übte, war hinreichend bekannt. 
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„Sa, über diefe Frau Beenke möchte ich einmal ernftlich 
mit Ihnen fprechen.” 

Das hatte Fräulein von der Vlenn gefürchtet. 

„Eine Großftädterin, Herr Lachnit, die manche Dinge 
anders anfieht als wir, Sch habe ihr Schon wiederholt 
meine Unfichten ausgefprochen ...“ 

„Dafür wird fie Fein Verftänönis haben,” polterte der 
Stadtverorönetenvorfteher dazwifchen, „Srofftädterin — 
tawohl! Eine von den Neumodiſchen, die an Schlaflofig- 
keit leiden, wenn fie die Menfchen nicht durcheinander: 
trudeln oder zufammenfuppeln können. Ob die aber 
das Kuppeln nur um Gotteslohn tut, weiß ich nicht 
mal,” 

„aber Herr Lachnit! Nein, das ift denn doch ...“ 

Da war das Maß voll, Herr Lachnit hob den Kopf. 

„Ach was, fie Hat zum mindeften ihren Zeitvertreib 
an uns. An Ihnen, an mir, am ganzen Stammtisch, 
überhaupt an den befferen Familien der Stadt. Sch hab’ 
gerade zu Haufe einen Tanz gehabt. Meine Emma will 
den Provifor Heiraten! Auf einmal, Merkwürdig! Ich 
wohn’ am Markt, der Apotheker auch. Zwei Häufer liegen 
bloß zwischen uns, Die Hopſerei nach den Bällen feheint 
eine eigentümliche Wirkung auf Herzen und Hirne zu 
haben. Auch Schon auf die Zufchauer. Selbft auf meine 
jonft fo vernünftige Frau. Die ift feit vierzehn Tagen 
auch Feuer und Flamme für den Provifor, Mein gutes 
Geld will der Kerl Haben, fich damit eine Apotheke kau— 
fen. So viel Geld hab’ ich nicht, Dieſe Frau Beenke wird’s 
ihm eingeblaſen haben, meiner Alteſten den 9 zu 
verdrehen.“ 

„Wie können Sie nur fo etwas denken!“ 

„Sie find genau fo gut von ihr eingefeift worden wie 

wir. Sch warne Sie! Ihr bewährter guter Ruf ift in Ges 


28 Spätjommer 





fahr. Guten Tag. Ich muß zum Dämmerfchoppen — 
warnen vor dieſem Weibe!” 

Am Stammtifch ging es diesmal einfilbig zu. Der Sani— 
tätsrat Auguftin Hatte heute, bei feiner Überlandfahrt, 
einen harten Zufammenftoß mit dem Herrn von Kogarten 
gehabt. Der war eine Kraßbürfte. Wenn fein Mädel fchon 
nen Sparren habe, fo fei das nicht verwunderlich, von 
Herrn von Kogarten müffe er aber erwarten, daß er feinen 
gefunden Menfchenverftand beieinander behalte, Zum 
Zennisfpielen habe er fein Mädel nach der Stadt gefchiekt, 
aber nicht um fich blaue Flecken in ’ner Kegelbahn zu 
holen und ein verftauchtes Handgelenf obendrein. Und 
der Bürgermeifter Holdenfleiß drehte nachdenklich fein 
Dedelglas im Kreiſe herum. Sein Junge hatte ihm ge— 
ftanden, daß er die Ötafeten angefügt auf Anraten der 
Irma Pluckhurſt, und mit dem Mühlenbefißer Pluc- 
hurft, der zur Oppofition der Stadtvertretung gehörte, 
ftand der Bürgermeifter, wenn das auch am Stammtifch 
übertüncht wurde, „Dienftlich” wie Hund und Habe, Der 
Mühlenbeſitzer Pluckhurft aber empfand helle Freude, daß 
jein Mädel folch einen ausgezeichneten Gedanken gehabt 
und veranlaßt hatte, daß der Sohn des Sanitätsrates jo 
heftig auf den Hofenboden geſetzt worden war. 

Der Apotheker Wahrmund biß die zweite teure Zigarre 
vor Aufregung in Stüde, fein Prosifor war heute mit- 
tag ziemlich frech geworden, hatte ihm in hohen Tönen 
vorgehalten, Daß der Jugend die Zukunft gehöre, er wolle 
jich gern den Tag über abradern und wahrhaftig nicht 
nach der Uhr Sehen, abends müffe er aber den Sommer 
über bitten, frei zu haben, um Sport zu treiben. Ein 
Wort hatte dag andere gegeben, fo heftig hatte er fich 
über den frechen jungen Mann erregt, daß ihm nicht 
einmal fein Leibgericht geſchmeckt Hatte, 
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Und nun kam Anton Lachnit auf den Abfägen ins 
Zimmer. Brüllte in Kampfesftimmung: „Guten Abend”, 
fieß fich fchwer auf einen Stuhl fallen und verlangte erft 
einmal einen großen Magenbitter, Den beftellten fich ſo— 
fort auch der Bürgermeifter Holdenfleiß, der Mühlen: 
befißer Pluchurft und der Apotheker Wahrmund, Der 
Ichlug auch gleich vor, den Schnaps auszufnobeln. Das 
war wenigftens ein vernünftiger Gedanke, Und wie es 
faft immer zu gehen pflegt, wer zu einer Schandtat an— 
ftiftet, fliegt — von Rechts wegen — dabei hinein. Sein 
Geld wurde der Apotheker unter Gelächter los. Der aber 
wollte heute ernfthafte Gefichter um fich ſehen. Er rieb 
jich an feinem Freund Lachnit. 

„Anton, du mußt ja ’nen großen Geldſack haben!“ 

„Ich? Wie kommſt du denn darauf?” 

„Weil mein Provifor heute fo frech zu mir war.” 

„Was geht mich dein Provifor an?” 

„Sa, ich denke, es ift alles fir und fertig! Deine 
Frau...” 

„Hat ihr Lebtag getanzt wie ich gepfiffen habe, In 
meinem Haus gibt's Feine andere Macht als mich.” 

„Alſo hab’ ich richtig gehandelt, wenn ich meinen Pro: 
viſor heute, während der Hopferei, hinter den Ladentifch 
geftellt habe.” 

„Meinetwegen ftell’ ihn auf den Marktbrunnen.“ 

„Mit dem Seficht nach deinem Haus?” 

„stein, nach deiner Giftbude, mit ’nem Kranz von 
Pflaumen um den Kopf.” 

Das Bild war zu komiſch. Da lachte Freund und Feind. 
Und dann trank man fich zu und hielt Frieden. 

Und der Frieden wäre wahrfcheinlich nicht geftört wor— 
den, wenn nicht plößlich, recht aufgeregt, Frau Beenke 
das Gaſtzimmer betreten hätte, 
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„Buten Tag, meine Herren ! Ach, Herr Lachnit, könnte 
ich Sie fünf Minuten unter vier Augen fprechen?” 

„Nein!“ 

Das Wort donnerte ins Lokal. 

„Shre Tochte 

Da ſtand der Stadtverordnetenvorſteher ſchon auf den 
Beinen. Puterrot im Geſicht. 

„Was geht Sie meine Tochter an? Ich erkläre hiermit 
für mich und meine ganze Familie den Austritt aus dem 
Tennisklub!“ 

Sofort erhob ſich der Apotheker. 

„Und ich desgleichen!“ 

Frau Beenke ſtand faſſungslos da. 

„Ja, aber da müſſen Sie doch einen Grund haben!“ 

Der Mühlenbeſitzer Pluckhurſt begriff, daß jetzt ſeine 
große Stunde gekommen war, Er trat auf die Frau Ge— 
heimrat zu, reichte ihr den Arm, flüfterte ihr zu: „Kom: 
men Ste!” und führte fie aus dem Zimmer ins Freie, 

„Sch weiß gar nicht, was ich denken foll, Herr Pluc- 
hurft. Fräulein von der Vlenn war auch nicht auf dem 
Tennisplaß, Überhaupt herrſcht heute Gewitterluft.“ 

„Auch am Stammtifch,” 

„Aber warum denn?” 

„Es feheinen fich auf dem Tennisplatz Fäden anzu: 
fpinnen, jawohl, die fürs Leben halten follen. Nun, wer 
Herrn Kachnit Eennt, weiß «+. Uber ich will mir lieber 
nicht den Mund verbrennen, Sedenfalls müffen Sie diefe 
Krifis jeßt gut überftehen. Gelingt Ihnen das, find Sie 
Trumpf in der Stadt. Und zwar höchfter,” 

Frau Gertrud Beenke kämpfte mit Mühe gegen auf: 
fteigende Tränen, 

„Sch Habe nichts dafür und nichts dagegen getan. Ich 
bin Tediglich ins ‚Goldene Lamm“ geeilt, und das follte 
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man doch anerkennen, um einen Berfuch zu machen, Diefe 
Liebesgeschichte zu einem guten oder jähen Ende zu brin= 
gen. Und zwar wurde von Fräulein Lachnit an mich Die 
eindringliche Bitte gerichtet. Ihre Nerven befinden fich 
augenscheinlich in übler Verfaffung. Und ich hätte das 
nicht einmal getan, aber Frau Lachnit bat mich auch, zu 
vermitteln. Wie ich nun einmal bin, ich kann feine ver= 
ſtändige Bitte abfchlagen, und deshalb Fam ich Hierher,” 

„Gewiß ift das rührend von Ihnen, aber Herren Lachnit 
gegenüber ıft höchſte Vorficht geboten. Sie haben ja ge= 
fehen und leider auch gehört, was er für ein Grobian iſt. 
Sch würde an Ihrer Stelle ihm num zeigen, daß Sie fich 
das nicht gefallen laſſen. Ergreifen Ste Partei! Nach: 
drüclichft! Stehen Sie als Weib zum Weibe!“ 

Unterdes waren die beiden auf den Zennisplaß ge: 
kommen. Da fchwirrte e8 durcheinander wie in einem 
Bienenfhwarm, Fräulein Emma Lachnit hatte den Wein: 
frampf und ihre Mutter ftand vor ihr, rang die Hände 
und Eammerte fich dann Ke an die Vorſitzende des 
Tennisklubs. 

„Liebe Frau Geheimrat!“ 

„Liebe Frau Geheimrat!“ bettelten mit ſanftem Augen: 
aufſchlag noch ein paar junge Mädchen. 

Da ging ein Ruck durch Frau Gertrud. Sie beugte ſich 
herab, küßte Emma Lachnit mütterlich-zärtlich auf die 
Stirn und bot dann der Frau Stadtverordnetenvorſteher 
Pauline Lachnit zu feſtem Drucke die Hand. 


Im oberen Stockwerk ihrer Villa ftand am nächften 
Nachmittag Frau Gertrud am Fenfter und fah durch die 
Gardine hinüber nach dem Tennisplatz. Das Herz fchlug 
ihr Doch recht bang in der Bruft. Keines Unrechts war 
fie fich bewußt, gut hatte fie e8 gemeint, Die Menfchen 
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hier hatten aber fo gar nichts Großzügiges. Alles wurde 
gleich perfönlich aufgefaßt und auf die Spike getrieben. 
Sie war fich nicht im klaren, was fie nun tun follte, Ges 
hofft Hatte fie, Fräulein von der Vlenn würde fie heute 
morgen auffuchen und ihr wenigftens einen guten Rat 
geben. Erfahren hatte fie Doch ganz ficher noch geftern 
abend, wie Hoch die Wogen auf demZennisplaß gegangen 
waren. Daß Fräulein Lachnit allerdings fo wenig Aal: 
tung gezeigt, blieb tief bedauerlich, Diefer Mangel an 
Haltung hatte fie bewogen, fchleunigft Herren Lachnit 
jelbft aufzufuchen. Und wie fah der Dank aus? Es war 
ein Skandal! Es war mehr! Unmöglich wollte man fie 
in dem Kleinen Städtchen machen. Und das wünfchte fie, 
wenn fie auch jeden Tag Haus und Öarten mit gutem 
Gewinn verkaufen Eonnte, jeßt nicht zu verlaffen, erft, 
nachdem fich die Hoffnungen erfüllt, die fie für ihre Zu: 
funft hegte. Vorläufig freilich fah es noch nicht fo aus, 
als ob fie ihrem Ziel auch nur einen Schritt näher ge— 
fommen ſei. Nun, das Eonnte ja plößlich gefchehen. Und 
wenn die große Stunde fchlug, mußte fie Herrin über ihre 
Iterven fein. Sonft ſank ganz ficher all ihr Wünfchen und 
Sehnen dahin. Da ſeuſzte Frau Gertrud Beenke tief auf, 
ein feuchter Glanz legte fich über ihre Augen und die 
Lippen zudten. 

Sn Öruppen, in lebhaften Gefpräche, fah fie die Mitz 
glieder des Klubs auf den Tennisplatz kommen. Neben 
Melitta Braufe ftand ein blondes Mädel, das fie noch nie 
gefehen, zweifellos Befuch von außerhalb. Das ließ fich 
ein paar Bälle reichen, der erſte flog ins Netz, die anderen 
haarſcharf drüber Hin. Alſo eine Spielerin, die mehr 
fonnte als die einheimifchen. Zeit wurde eg, hinüber zu 
gehen. Bon Lachnits war niemand zu fehen. Und Fräu— 
lein von der Vlenn ließ fich auch Heute nicht blicken. Uber 
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der Mühlenbefißer Pluckhurſt kam da mit ſeiner Eu 
An dem hatte fie eine gute Stüße, 

Man ftand zu ihr; befonders die Jugend; die zeigte, 
wie fie an ihr hing. Ste wurde umdrängt, Melitta Braufe 
arbeitete fich durch Die lebende Mauer, hinter ihr quetfchte 
fich das blonde Mädel nach vorn, Melitta Braufe knickſte. 

„Darf ich meine liebe Freundin Dorothee Gundelach 
vorftellen?” 

Dorothee Oundelach wußte nicht, wie ihr gefchah. Sie 
befam von Frau Gertrud ein paar herzliche Küffe auf 
die Wangen. 

„Bundelach? Iſt Ihr Vater Forftmann?” 

„Er ift Forftmeifter in Erlenried.“ 

Lebhaft erwiderte Frau Gertrud: „Die Ähnlichkeit, ich 
hab’ e8 mir gleich gedacht, als ich Sie fah, Liebes Kind. 
Ihren Vater hab’ ich vor zwanzig Jahren recht gut ges 
fannt, Wie geht’s ihm denn?” 

Dorothee ſtand Rede und Antwort, Dem jungen Mäd: 
chen brannten rote Flecken auf den Wangen, Wie liebens— 
würdig die Frau zu ihr war, Und dann wurde fie auch 
noch an der Hand gefaßt und zum Spiel geführt. 

„zeigen Sie Ihre Künfte! Die beften Spieler follen 
gegen Sie und die liebe Melitta antreten.” 

Bon ihrem Korbfeffel fah Frau Gertrud zu*, An den 
Ärger, den ihr Herr Lachnit bereitet Hatte, dachte fie jeßt 
mit Eeinem Atemzuge mehr. Hans Gundelachs Kind war 
da. Es ließ fich ein neuer Faden ſpinnen von ihr zu ihm; 
zäh und umfichtig mußte er gefponnen werden. Was für 
ein reizendes, frifches Gefchöpf Die Dorothee war, Wie 
Hell fie lachte, wenn man ihre Bälle nicht nehmen konnte. 

Herr Pluckhurft ftand hinter dem Korbſeſſel. Trau Ger— 
* Siehe das Titelbild, 

1923. IV. 3 
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trud war ärgerlich über die Störung, erhob fich aber fo: 
fort und ging mit dem Mühlenbefißer abfeits. 

„Der Lachnit tobt!” 

„Laflen Sie ihn toben, was geht’s mich an?” 

„Er iſt eine Macht im Städtchen.” 

„Was foll er mir antun wollen? Mein Gewiffen ift 
rein, Herr Pluckhurſt.“ 

„Darauf kommt es gar nicht an. Nicht offen führt er 
feine Kämpfe, er wühlt und ift nicht zu packen, Sch werde 
gut unterrichtet. Den Tennisklub will er fprengen. Weiß, 
Daß er gegen Sie nicht angehen kann, er wird auf den 
Zementwarenfabrifant Braufe einhaden, der hat viele 
Feinde, Nebenbei follen Sie mit aus dem Sattel fliegen. 
Auf Heimtückerei verfteht er Sich.” 

Den Kopf warf Gertrud Beenke in den Nacken. 

„Mir hat Herr Braufe nichts getan. Ich habe feinen 
Grund, von ihm abzurüden.” 

„zugegeben! Trotzdem wird Herr Lachnit ſchon Mittel 
finden, um Ihnen argen Verdruß zu bereiten, Wenn 
ein Weg nicht zum Ziele führt, dann weiß er zwei 
andere,“ 

Die Frau Geheimrat war nicht auf den Kopf gefallen; 
fie Hatte immer entfchloffen zugegriffen, wenn das Schie: 
fal ihr den Kleinen Finger hingehalten. Und das Schieffal 
hatte ihr foeben Dorothee Gundelach, ohne daß fie das 
geringfte dazu getan, zugeführt. Ste wußte, wen fie, in 
Gedanken an einftige Zeiten, um feinen ritterlichen Bei: 
ftand zu bitten hatte, wenn fie Hilfe brauchte, 

„Laſſen Ste Herrn Lachnit tun, was er für gut findet. 
Sch wehr’ mich fchon meiner Haut. Sch bin Ihnen dank: 
bar, mein lieber Herr Pluchurft, wenn Sie mich über 
etwa beabfichtigte Anrempeleien des Herrn Lachnit unters 
richten. Verzeihen Sie, aber ich möchte der Eleinen Gunde— 
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lach beim Spiel zufehen, unfere Mitglieder können viel 
von dem jungen Mädchen lernen.” 

Frau Gertrud feßte fich wieder in ihren Seſſel. Oft fand 
fie Anlaß, Dorothee Gundelach Anerkennung über ihr 
Spiel zuzurufen, bat dann das junge Mädchen zu fich, 
forderte e8 auf, Mitglied des Klubs zu werden und recht 
fleißig zum Spiel zu kommen. 

„Sch tät’ es ja fo gern, aber Vater wird mich nicht oft 
fortlaffen.” 

„Dann fagen Ste ihm einen Schönen Gruß von mir. 
Ein Fremdenzimmer ftände immer bereit für Sie, Ich 
würde mich auch recht freuen, er fuchte mich auf, wenn 
er einmal hier in der Stadt zu tun hat.” 

Das war genug für den Anfang. Wollte die Kugel nicht 
recht ing Rollen kommen, würde fich ſchon eine beffere 
Gelegenheit dazu finden. 


Lachnits breite Fauſt donnerte auf den Stammtisch. 

„Seit diefe Frau in der Stadt ift, wird die Jugend auf: 
ſäſſig. Das dürfen wir nicht dulden.” 

Der Sanitätsrat fragte fpiß: „Bloß die Jugend?” 
Lachnit fah ihn an. „Sch weiß, meine Frau war heute 
pormittag bei Ihrer! Paſſen Sie nur in Ihrem Haufe 
gut auf, ich tu's in meinem,” 

„Jedenfalls kann ich mir denken, was die beiden mit: 
- einander gefchwaßt haben, ob das aber bei Ihnen der Fall 
it, mein wertefter Lachnit, bezweifle ich ſtark. Alfo fegen 
Sie hübſch vor Ihrer Tür,” 

Wie Fam der Sanitätsrat dazu, fo aufzutrumpfen? 
Es war doch ein ftilfes Übereinfommen getroffen, daß 
jein Sohn Ernft, wenn er fein Staatseramen beftanden, 
fich mit feiner Hanna verloben follte, Ein wenig Ge— 
meindepolitif war dabei, denn der Arzt befaß beträcht- 
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lichen Einfluß in der Stadt. Und der Ernft hatte fich die 
ganze leßte Woche während des Tennisfpieles mit dieſem 
Fräulein von Kogarten in der Kegelbahn ’rumgedrüct, 
obgleich die Hanna auch all die Tage dort gewefen war. 
Und nun mußte Anton Lachnit auch noch den Mund 
halten, fonft fingen die anderen am Stammtifch an die 
Ohren zu fpißen. Da ging er bald wieder nach Haufe. 
Nahm ſich feine Frau vor, 

„a8 hat e8 Heute bei der Frau Sanitätsrat gegeben?” 
48% Hab’ fie mal wieder befucht. Darf ich das vielleicht 
nicht?“ 

Fine Tonart war neuerdings in feinem Haufe einge: 
riffen — ein Ton, mit dem er gründlich aufräumen 
mußte. 

„Du läufſt doch nicht etwa Hinter den Yuguftins her, 
Pauline? Ich wünfche zu wiffen, über was ihr geredet 
habt. Der Sanitätsrat machte am Stammtifch Andeus 
tungen, Die mich hochgetrieben haben, So weit ift es fchon 
gekommen ! Und wer ift dran Schuld? Diefe Frau Beenke!“ 

Mas tut in ſolchem Falle eine Frau, wenn fie ihren 
Mann ärgern will? Sie nit. Frau Pauline nidte fogar 
fehr heftig, blieb aber ſtill. 

„zum Donnerwetter, tu doch den Mund auf!” 

„Wenn e8 Zweck hat, tue ich es, Anton. Augenblicklich 
iſt's bei dir offenbar verlorene Liebesmühe, Immer hübfch 
eines nach dem anderen. Erſt muß die Angelegenheit 
Emma und Herr Kreuß in Drönung fein, dann können 
wir iiber den Fall Hanna ſprechen.“ 

„Der Kreutz iſt mir nicht genehm, und damit baſta! — 

„O nein, ſo weit iſt's noch lange nicht!“ 

Frau!“ 

Weiter kam Anton Lachnit nicht, denn ſeine Pauline 
lachte ihm ing Geſicht, verließ das Zimmer und brum— 
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melte vor fich Hin, daß fie nach ihrem armen, bettlägerigen 
Kind Sehen müffe, Und bei dem nahm fie auch Das Abend: 
brot ein. 

Durchs Zimmer rafte Anton Lachnit. Das letzte Mal 
war er nurnoch mit einer Stimme Mehrheit gegen Pluck⸗ 
hurft zum Stadtverorönetenvorfteher gewählt worden. 
Allerlei Anftrengungen waren nötig geweſen, wenigitens 
diefen kummervollen Sieg zu erringen, Etwas mußte 
geichehen, das vernichtend auf feine Gegner wirkte, Wenn 
die Frauen auch noch rebellifch wurden, unterlag er tot= 
- ficher bei der nächtten Wahl, Gerade auf die Frauen hatte 
er fich zu ftüßen verftanden, die Milch Hatte er herunter— 
gefeßt im reife, die Gemüſe und fo manches andere. 
Billig war ihm fein Sieg wahrhaftig nicht zu ftehen ges 
kommen. Uber irgendwo hatte der Zimmermann wohl 
auch für ihn ein Loch gelaffen. Und das galt e8 zu finden, 

Bis nach Mitternacht Vief er im Zimmer umber. Dann 
nickte er befriedigt. Ging es fo nicht, dann eben fo. Und 
wenn auch der zweite Weg verfagte, mußte ein dritter 
gefunden werden, Und daß er heute morgen Pluchurft 
gejagt, als er zufällig mit ihm vor dem Haufe des Zahn: 
technifers Hohmeifel zufammengetroffen war, er werde 
dem ganzen Lennisgehopfe ein Ende machen, war grunds 
gefcheit geweſen. Der hatte das ficher diefer Frau Beenke 
wieder erzählt, und wenn man den Weibern Schrecken 
einjagte, hatte man fchon halb gewonnen. 


Her Sorftmeifter Gundelach ſaß an feinem Schreib: 
tıfch, den Kopf in die Hand geftüßt. Wie begeiftert Hatte 
fein Mädel von der „Frau Geheimrat“ gefprochen. Ges 
bettelt Hatte es, in Verkehr mit ihr treten zu dürfen. „Ich 
hab’ Doch niemand außer dir !? Ihre Wange Hatte fie an 
die feine gelegt. „Väterchen, Du weißt, wie Tieb ich dich 
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habe. Wie froh bin ich, daß ich endlich bei dir im ſchönen 
Erlenried fein kann, aber ab und zu braucht ein mutter= 
Iofes Mädel Doch eine ältere Freundin.” 

Da war er zufammengezudt, hatte fein Kind fanft von 
fich geſchoben und e8 gebeten, ihn jeßt allein zu laſſen. 

Nun ſaß er da und fann vor fich Hin, Siebzehn Sahre 
war Gertrud Paulfen geweſen, als er fie in Eberswalde 
als Student Eennen gelernt hatte, Eine Liebe war's gez 
wesen auf den erften Blick, Segensreich hatte fie auf ihn 
gewirkt; er Hatte fleißig gearbeitet, wollte feine Staats: 
prüfung mit Auszeichnung beftehen, Schnell zu Amt und 
Brot fommen, um por Gertrud Paulfen treten zu fönnen, 
fie zu bitten, feine Srau zu werden. Jugend ift ungedul- 
dig. Bei einem Ausflug nach Hubertusftoc, abends am 
See, da war's gefchehen. Er hatte ihr gefagt, wie lieb er 
fie habe, Ste war Selig geweſen, geküßt hatten fie fich. 
An eine Öffentliche Verlobung war noch nicht zu Denken. 
Gut hatte er fein Eramen beftanden, tat in der Prigniß 
Dienft, noch ein paar Jahre, dann war er Forftaffeffor, 
konnte fich öffentlich verloben, auf feine Anftellung als 
Oberförfter würde er dann nicht lange mehr zu warten 
brauchen. Keine Gedanken hatte er fich gemacht, warum 
Gertrud Paulfen darauf beftand, daß ihre Verlobung 
geheim blieb. Sie hatte ihm gejagt, e8 entfpreche dem 
Wunſch ihrer Eltern, Er war ja feiner Sache fo ficher 
geweſen. Hatte fie lieb. Da war’s doch felbftverftändlich, 
daß er fich fügte. Ste fchrieben fich ja. Und gerade als er 
jein Sorftaffefloreramen machte, war ein Brief von ihr 
gekommen, der ihm in Dürren Worten anzeigte, daß fie 
fich mit dem Regierungsrat Beenke verloben werde; der 
ſei ihre große Liebe, Bisher habe fie die nie fennen gelernt, 
fie habe geglaubt, ihn zu lieben, aber ihre Gefühle für 
ihn feien doch nur freundfchaftliche Zuneigung geweſen. 
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Den Irrtum habe fie ſchon längere Zeit eingefehen, aber 
nicht den Mut gehabt, ihm das zu fehreiben. Sie trage 
Die Schuld, die ſchmerze fie. Aber fer ihm geholfen, wenn 
er eine Frau in fein Haus führe, die ihn nicht liebe? Erft 
hatte er e8 nicht begriffen. Noch in ihrem leßten Briefe 
hatte fie ihm verfichert, wie lieb fie ihn habe, wie fie fich 
freue, daß er nun bald fein Eramen machen würde, Er 
hatte fich erkundigt. Der Regierungsrat Beenke fei ein 
Mann der Zukunft, wurde ihm berichtet, mit dreißig 
Jahren ſchon Hilfsarbeiter im Minifterium; eine glän— 
zende Laufbahn fer ihm ſicher. Nach Helfen Hatte fich 
Gundelach verfeßen laffen; wenige Jahre fpäter war ihm 
die Oberförfterei Erlenried übertragen worden, Mit der 
Zeit war er über die Enttäufchung hinweggefommen. 
Er hatte geheiratet, Bei Dorothees Geburt war die 
Mutter geftorben. Da hatte er fich nicht wieder umge: 
jehen unter den Töchtern des Landes, Seine ganze 
Liebe Hatte er an fein Mädel gehangen. Den Tag her: 
. beigefehnt, an dem er eg endlich ganz in Erlenried haben 
würde — bis einer Fam und es wegholte, Das war 
der Lauf der Welt. 

Und nun bettelte ihn fein Mädel um Gertrud Beenfe 
als mütterliche Freundin. 

Da erhob er fich von feinem Schreibtifch, reckte die 
Arme zur Seite, drückte die Bruft heraus, Oft hatte eran 
Die Sugendgeliebte gedacht. Die Laufbahn ihres Mannes 
verfolgt. Wußte, daß ihre Ehe Einderlos war. Und 
Hatte gleich den Gedanken gehabt, als ihm der Fabrikant 
Brauſe gejagt, daß fie in das Städtchen gezogen, feinet- 
wegen ſei e8 gefchehen. Und hatte fich dagegen gewappnet 
mit einem Panzer um fein Herz. Du lieber Gott, der 
Panzer hatte morfche Schnallen. Uber er wehrte fich. 
Hans Oundelach verfeßte man Feinen Fußtritt und 
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winkte ihn wieder nach zwanzig und mehr Jahren mit 
dem Finger heran. Und wenn fein Mädel ... 

„Dorothee! „.. Do—ro—thee!” 

Sie Fam ins Zimmer gefprungen. 

„DBäterchen, wo brennt es denn?” 

Du lieber Gott, er Eonnte ihr Doch nicht fagen, wo es 
brannte, 

„Mach dich fertig! Wir laufen ung ein paar Stunden 
in den Wäldern aus.” 

Dorothee wanderte in kurzem Lodenrocde mit gelöften 
Haar, einen feiten Stock in der Hand, mit nägelbefchla: 
genen, derben Schuhen neben ihrem Vater in die Wälder - 
hinein. E8 wurde nicht viel geredet. Die Sonne ftand 
Schon tief im Weiten, das Wild trat aus. Ein paar gute 
Böcke beobachteten fie, die fich auf Waldwiefen und 
Lichtungen, an Brombeerbüfchen fatt äften, dann gingen 
fie auf dem Ffürzeften Wege heim, denn der Magen 
knurrte. 

Der Forſtmeiſter war froh geweſen, daß er feinen Ge— 
danken hatte nachhängen können. Sie rankten fich feiter 
und fefter um Gertrud Beenke. Wie fie wohl jeßt aus: 
jehen mochte? Ob fie in ihrer Ehe das große Glück ge— 
funden hatte? Ob fie — innerlicher geworden war ın 
diefen zwanzig Jahren? Das Leben fchüttelte ja jeden 
ab. Sragte fich’s nur, wie der Menfch fich zum Leben zu 
jtellen verftand. Keine Not, Feine Kinder, da wurde 
manche Srau oberflächlich. War fte’8 geworden, dann... 

„Bäterchen,” fcehmeichelte Dorothee, fehob ihren Arm 
unter den feinen, fchmiegte fich dicht an. „Du glaubt gar 
nicht, wie gut mir die Frau Geheimrat gefallen hat. Ihr 
fennt euch doch von früher. Ich befuche fie, fie hat mich 
ja eingeladen, und dann forderft du fie auf, einmal zu 
uns nach Erlenried zu Eommen. Bald fängt der Laub: 
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wald an fich zu verfärben, dann iſt's Doch nirgends 
Schöner als bei uns !” 

Ein Lächeln zuckte um den Mund des Forftmeifters. 

„Kind! Kind! Einmal haft du die Frau Geheimrat 
gefehen, gleich bift du Feuer und Flamme für fie,” 

„Bin ich auch! Solche Herzlichkeit muß ja bezaubern. 
Der ganze Tennisklub ift verfchoffen in fie. War fie früher 
auch fo ein liebes Geſchöpf?“ 

„O ja! Das heift . 

„ber Väterchen, warum ſprichſt du denn nicht weiter? 
Seid ihr denn im Böſen auseinander?” 

„Gott bewahre,” 

Erleichtert atmete der Forftmeifter auf. Er Eonnte doch 
feinem Kinde nicht fagen, daß die Frau feine erfte, große 
Liebe gewefen war, 

„Dann ift aber Doch alles wunderfchön! Nicht wahr, 
ſo machen wir’8? Ich Fahr’ mal zu ihr, bald, und fordere 
fie dann auf, uns in Erlenried zu befuchen, Und dann 
laffen wir fie eine ganze Woche nicht weg. Außerdem muß 
fie natürlich verfprechen, bald wiederzufommen.“ 

Was fich fo ein junges Ding im Überfchwange für 
Pläne zufammenfpann ! 

„Nicht fo ſtürmiſch, Dorothee! Die Frau Geheimrat 
hat mich aufgefordert, wenn ich einmal zufällig in die 
Stadt komme, fie aufzufuchen ...“ 

„Und mich hat fie eingeladen !” 

„ta ja! Uber es muß alles feinen rechten Gang gehen.” 

„Wann kommſt du einmal nach der Stadt?” 

„Haft recht. Sie Liegt abfeits von der Hauptbahnftrede. 
Dienftlich Hab’ ich dort auch nichts zu Schaffen.” 

„Siehſt du, fo kommen wir nicht weiter !” 

„Du Ungeduld!” 

„Bäterchen, du follft Dir ganz ficher nichts vergeben. 
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Aber ’n bißchen entgegenkommen Eönnteft du doch. Herr 
Braufe muß Doch feine Zementröhren bezahlt erhalten. 
Das Geld Fönnteft du ihm felber bringen. Und ich brauche 
für den Winter unbedingt noch einiges. Wenn ich die 
Frau Geheimrat Bitte, hilft fie mir ficher, gut und preis: 
wert einkaufen.” 

„Du bift ja ein ganz geriebenes Mädel.” 

„Wenn e8 fein muß, bin ich auch dag, Väterchen. Du 
lachſt! Alfo find wir wieder einmal einig. Eigentlich follte 
ich Dir hier gleich im Walde einen Kuß geben. Sch tu's. 
Bleib mal ftehen! ... Soo! Und du haft mir den Kuß 
wiedergegeben. Folglich bift du einverftanden. Wann 
fahren wir denn?” 

„Kind, das will überlegt fein.“ 

„Ach du! Du bift Doch noch Fein alter Mann, der zu 
feinem Entfchluffe Eommen kann. Sonft fang’ ich wahr: 
haftig an zu glauben, ich hab’ ’nen Mummelgreis zum 
Vater.“ 

Nein, als „Mummelgreis“ fühlte ſich Hans Gundelach 
noch lange nicht. 


Anton Lachnit durchdachte gründlich, was geſchehen 
ſollte, bevor er zur Tat ſchritt. Zug um Zug zog er mit 
feſter Hand. Der Apotheker war ſein Freund; dem konnte 
er gefällig ſein und war es meiſtens geweſen. Die Land— 
wirtſchaft war jetzt Trumpf; er konnte ihm manches 
liefern, von der Milch bis zum Speck; und Frühkartoffeln 
waren auch eine gute Gabe Gottes. Der Proviſor Kreutz 
mußte verſchwinden. Dann war auch leichter fertig 
werden mit Frau und Tochter. Und der Emma mußte 
beigebracht werden, daß man ſchon dabei war, ihr den 
Brautkranz zu winden. Das war nun einmal ſo, kam 
ein Mädel in das Alter, in dem Freundin nach Freun— 
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din heiratete, wollte e8 auch einen eigenen Hausftand 
haben. Und feine Pauline peinigte der Gedanke, ihre 
ältefte Tochter könnte fißen bleiben. So ſchlimm ftand es 
aber noch lange nicht. Nur mußte man, wenn e8 durch- 
aus nicht anders ging, einen Pfahl zurückſtecken und nicht 
mehr warten auf einen Bauernfohn, der von feinem 
Vater den Hof verfchrieben befam, wenn er heiratete, 
fondern verlieb nehmen mit einem nachgeborenen Sohn, 
der feinen Beruf verftand, felbft aus vermögender Fa— 
milie war. Daß mannun Geld herausrücken mußte, daran 
war diefe Frau mit ihrer albernen Tennishopferei ſchuld. 
Billiger war das Vergnügen aber immer noch, als einem 
mittellofen Provifor irgendwo eine Apotheke zu kaufen. 

Anton Lachnit fuhr über Land, mit einem ganz be— 
ftimmten Plan, und der Provifor, Herr Kreuß, machte 
nach einem großen, vom Zaune gebrochenen Krach, bei 
dem er die Kündigung an den Kopf geworfen befam, 
Senfterpromenade vor dem Lachnitſchen Gutshof. Die 
fefte Überzeugung im Herzen, daß fich feine geliebte 
Emma durchs Hoftor fchlängeln würde, um mit ihm 
zu bereden, was nun gefchehen follte. Aber fie kam nicht, 
Tieß fich auch nicht am Fenfter blicken, dafür ftand manch: 
mal, die Hände in den Hofentafchen, ein vierfchrötiger, 
reicher Bauernjunge am Tor und blickte gelaffen den 
luftwandelnden Proviſor an. ... Man war fich ſoweit 
einig, die Feilfcherei von beiden Seiten hatte unter den 
Vätern Schon begonnen. Weder Frau Lachnit, noch ihre 
Töchter ließen fich auf dem Tennisplatz fehen, und Herr 
Wahrmund fing an, Andeutungen zu machen, die dem 
Provifor Hoffnung auf Hoffnung knickten. Da war der 
eitle junge Mann froh, daß der Monat fich dem Ende 
zuneigte, er demnächſt feine Koffer paden konnte. Und 
als das gefchah, dachte er vom weiblichen Gefchlecht im 
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allgemeinen wie im befonderen recht Schlecht. Vergaß, daß 
der Lachnitfche große Geldbeutel eigentlich bei feinen 
Liebesgefühlen eine ausfchlaggebende Rolle gefpielt Hatte, 
und tröftete fich, als er in der Bahn faß, mit dem Ge— 
Danfen, Daß es noch mehr reiche Mädel gab. 

Die beiden Studenten der Medizin Fritz Holdenfleiß 
und Ernft Auguftin hatten die Stadt auch verlaffen, um 
ihre Studien fortzufeßen; Herr von Kogarten hatte feiner 
Tochter verboten, nach der Stadt zu fahren, um die 
Kegelbahn „Eaputt zu fißen”, Fräulein von der Vlenn 
fchüßte die Obfternte in ihrem Garten vor, der Befuch des 
ZTennisplaßes wurde geringer von Tag zu Tag. An Herren 
war großer Mangel, und den Damen bereitete e8 wenig 
Spaß, den Schläger nur gegen das eigene Gefchlecht zu 
fchwingen. Nun fehritt Anton Lachnit zum leßten, ent: 
Icheidenden Angriff. Am Stammtifch fuhr er mit feinen 
dicken Fäuften über die Tifchplatte, 

„Bas Hab’ ich gefagt? So was hält fich nicht in unferer 
Stadt. Wir denken hier viel zu gefund, um die neumodi— 
chen Faren mitzumachen, Wenigftens nicht auf die 
Dauer, Unfere Frauen und Töchter find viel zu gut Dazu, 
und vor allem zu häuslich und zu vernünftig, um die 
Nachmittage ın der Woche mit folchen Albernheiten tot: 
zufchlagen. Schaffen Heißt es jetzt! Und was follen die 
armen Leute denken, wenn wir, denen e8 ein bißchen 
beifer geht, ung fo Herausfordernd — jawohl herausfor: 
dernd, mein lieber Herr Pluckhurſt — benehmen? Und 
da iſt es Doch merkwürdig, daß gerade die Herrfchaften, 
da meine ich unter anderen auch Herrn Braufe, die in der 
Stadtvertretung fich in fo vollen Tönen der Fleinen 
Leute annehmen, gerade die eifrigften Befucher des Ten 
nisplaßes find. Soll man da nicht auf fehr merkwürdige 
Gedanken geraten? Ja, da ringt man manchmal förmlich 
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mit feinem Gewiffen, ob man, wenn die Meinungen 
wieder einmal tüchtig bei einer Stadtvergrönetenver: 
Jammlung zufammenprallen, nicht darauf hinweifen foll, 
wie fich die Worte zu den Taten verhalten.” 

Der Mühlenbefißer Plukhurft fagte ruhig: „Nun, da 
würde wohl nicht fchwer drauf zu antworten fein, Und 
wer zum Schluß die Lacher auf feiner Seite hat, wird fich 
ja nad) dem Zufammenprall feftitellen laſſen.“ 

Aber im ftillen nahm er fich Doch vor, den Befuch des 
Zennisplaßes einzufchränfen und auch feiner Irma an 
zuraten, nicht gar zu oft mehr hinzugeben. Die hatte 
öfter geklagt, Daß es dort jeßt recht langweilig fer. 

Frau Gertrud Beenke fah die Schar ihrer Getreuen 
Hinfchwinden wie Schnee unter der Märgenfonne, Einen 
letzten Verſuch machte fie noch, dem Tennisklub zu 
neuem Glanz zu verhelfen, Sie befuchte Fräulein von 
der Vlenn und ftellte ihr eindringlich vor, daß fie fo etwas 
ähnliches begangen habe, wie Fahnenflucht. 

Das alte Fräulein wippte aufgeregt auf ihrem Polfter: 
ftuhle und fagte recht erregt, denn der Befuch war ihr 
ſchon peinlich, die Vorhaltungen noch mehr: „Ich 
habe Sie gleich gewarnt, Wir find hier nicht leichtlebig. 
Kommt bei uns der Wagen einmal aus dem alten 
Gleiſe, Haben wir nicht eher Ruhe, als bis er wieder drin 
ft. Man kann das rückſtändig nennen, geb’ ich zu! Uber 
Ste werden diefe Auffaflungen nicht ändern, ich auch 
nicht. Was macht man da? Man heult mit den Wölfen, 
jelbft wenn einem das manchmal fchwer fällt. Ich, als 
Vorfißende des Frauenvereines, habe noch befondere 
Rücfichten zu nehmen. Nehmen Sie guten Rat an. Ich 
lebe feit Jahrzehnten in diefem Städtchen und Fenne die 
Leute, Machen Sie Eurzerhand Schluß, geftehen Sie ruhig 
ein, daß Sie fich getäufcht haben. VBerfichern Sie, wie gut 
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Sie es meinten. Da kann ich Ihnen beiſtehen und werde 
es tun. Und mir glaubt man.“ 

Davon wollte Frau Gertrud nichts wiſſen. 

„Dann muß ich meinen Weg allein gehen. Leben Sie 
wohl, Fräulein von der Vlenn!“ 

Bor feinem Gaſthof ſtand Herr Schwalker. Er zog fein 
Käppchen, aber fein Geficht war nicht fo freundlich wie 
ſonſt; Kummerfalten ftanden auf feiner Stirn. Und zu 
Haufe erwartete Frau Gertrud eine betrübliche Nachricht. 
Sn der Nacht war die eiferne Walze vom Tennisplaß ge: 
ftoßlen worden. Sie war noch nicht bezahlt. 

Ein paar Regentage kamen. Frau Gertrud empfand 
fie als Erleichterung. Sie feßte gerade eine Einladung zu 
einer außerordentlichen Generalverfammlung des Ten: 
nisklubs auf, als fih Herr Braufe bei ihr melden ließ. 
Ein YAufatmen. Der geriffene Mann würde ihr gewiß 
helfen können. Aber auch da erfuhr fie eine große Ent: 
täufchung. 

„Sehr gut, außerordentliche Generalverfammlung. 
So geht’s nicht weiter. Na, überhaupt die Leute hier. Sch 
bin ja auch ein Fremder, Gar Feine Großzügigkeit!“ 

„Da haben Sie recht, lieber Herr Braufe,“ 

„Wer wo anders geboren ift, dem fehmeißen fie hier 
Knüppel zwifchen die Beine, verdächtigen ihn.” 

„Das weiß ich aus Erfahrung; da heißt's Rückgrat 
zeigen, fich nicht ducken.“ 

„zu ich das etwa? Gott bewahre, Lieber follen fie den 
Mund über mich verziehen.” Er griff in feine Brufttafche, 
„Frau Geheimrat, da hab’ ich die Rechnung mitgebracht. 
Teuerer Spaß, fo 'ne Anlage von 'nem Zennisplaß. Ich 
hab’ um der Sache willen auf VBerdienft verzichtet. Gut 
wäre e8 wohl, die Rechnung würde der außergrdentlichen 
Generalverfammlung mit vorgelegt.” 
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Eine Zahl ftand da, die Gertrud Beenke den Atem ver- 
fchlug. Sie erhob fich, ging zum Schreibtifch. Nun war 
alles einerlei. 

„Sch werde den Betrag auslegen. Wenn es zur Yuf- 
löfung des Klubs kommen follte, ich Habe die Beftellung 
erteilt, da muß ich wohl auch die Koften tragen. Eine 
große Enttäufchung, Herr Brauſe.“ 

„Ich glaube, ich Habe Sie feinerzeit gewarnt.” 

„rein, Ste nicht, aber e8 tut nichts zur Sache,” 

Am nächiten Tage erfchten Herr Schwalfer ; er dienerte, 
iwiegte den Kopf nach rechts und nach linke. 

„Sa, Frau Geheimrat, Sie werden fich entfinnen, gern 
habe ich Ihnen das ſchöne Stück Wiefe zur Anlage eines 
Zennisplaßes nicht zur Verfügung geftellt. Aus rein per: 
fünlicher Verehrung fühlte ich mich dazu beiwogen, Solche 
neuen Sachen halten ich bei ung nicht. Und wer, wie Sie, 
reinen Herzens folche Ideen verwirklicht, erlebt große 
Enttäufchungen.” 

„Das iſt wahr.” | 

„Da bleibt dann nur Ärger übrig. Und gemeine Leute 
gibt’8 auch, die lachen fich dann noch ing Fäuſtchen.“ 

„Sch bin von beidem überzeugt.” 

„Ach, da muß man einen breiten Buckel haben, Mich 
hänſeln fie jeßt auch tüchtig.“ 

„Sie?“ 

„Ja. Nun hätt’ ich die diede Steinfchotterung in meiner 
Schönen Bleichwiefe, Sch ſoll'n Dach drüber bauen, da 
hätt? ich einen zweiten Tanzſaal. Dabei rentiert fich mein 
Saal im Haufe nicht. Die Frau Geheimrat werden fich 
unferer Abmachungen entfinnen. Sch hab’ fie fehriftlich 
hier; wird nichts Rechtes aus dem Tennisklub, darf ich 
verlangen, daß auf Koften des Klubs der Plaß in den 
Zuftand zurückverfeßt wird, wie er früher war.“ 
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„Da müßte ja die Öteinfchotterung herausgeriffen wer— 
den, Herr Schwalker.“ 

„And weggefahren! Die Straßenverwaltung Fauft die 
Steine vielleicht. Und gute Erde muß in das große Loch 
und dann natürlich Grasfamen ’rein. Verlufte hat mir 
die Tennigfpielerei legten Endes doch nur gebracht, denn 
das bifchen, was auf dem Plaß verzehrt worden tft, war 
nicht der Rede wert, Meine ſchöne Wiefe wird aber noch 
auf viele Jahre 'nen böfen Fleck Haben! Das hohe Draht: 
gitter um den Plab würde mir als Entfchädigung ges 
nügen, ich Eönnte e8 gerade gut gebrauchen,” 

„DaB teuere Drahtgitter?” | 

Gebrochen kamen die Worte vom Munde der einft fo 
unternehmungsluftigen Witive, 

„Wenn Sie eine Aufftellung wünfchen über die Nach 
teile, die mir durch Hergabe des Platzes erwachfen 
EDEN 

Nein, das wollte fie nicht wiffen. Sie hatte von der 
Braufefchen Rechnung genug. 

„Sch will mir’s überlegen, Herr Schwalker. In wenigen 
Tagen follen Sie Befcheid haben,” 

Der Lammwirt war zufrieden und empfahl fich. 

Frau Gertrud faß da, die Augen mit Tränen gefüllt, 
das Taſchentuch auf die zudenden Lippen gedrücdt. Da 
war fie ausgezogen vor einem halben Jahre aus Berlin, 
voller Hoffnung, und nun faß fie hier allein, verlaffen 
von denen, die ihr einft zugejubelt, manche, ach nein, viele 
würden fogar Hinter ihr her lachen — und Hans Gunde— 
lach kam nicht. Obgleich er längft wußte, daß fie hier war. 
Nicht einmal fein hübfches Mädel ließ fich wieder fehen. 


Wäterchen, wann fahren wir endlich sur Stadt?” 
fragte Dorothee Gundelach immer wieder, 
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- Der Forftmeifter verfchob den Befuch von Tag zu Tag, 
von Woche zu Woche, Aber die Unruhe in ihm nahm zu. 
So ftarf, daß e8 fogar feine Tochter merkte. 

„Was haft du nur?“ 

„Aeger, Kind. An allen Een und Enden. Ich weiß 
noch gar nicht, ob ich Frau Beenke auffuche,” 

Da begehrte Dorothee auf. 

„Ich fühle mich fo zu ihr hingezogen. Brauche eine 
ältere Freundin, eine Beraterin. Und dir täte es erft recht 
gut, du hätteft jemand, der dir die Grillen von Zeit zu 
Zeit vertreibt. Sa, Bäterchen, du haft Grillen, das hab’ 
ich erft in der leßten Zeit fo recht gemerkt.” 

Hans Gundelach erwog das Für und Wider gründlich. 
Wenn er feiner Tochter Doch fagte, was einft gewelen 
war? Da fam ihm plößlich ein Gedanke, Er wollte erft 
einmal allein zu Gertrud Beenke. Wollte jehen, ob die 
alte Liebe wieder aufloderte, ob ... Nein, jeßt wollte er 
nicht mehr weiter denken. | 


Mopin fährſt du denn, Väterchen, in deiner beiten 
Uniform?” 

„zu einer Beiprechung. Würde dich gern mitnehmen i 
aber e8 geht nicht.“ 

„Es ginge fchon, aber du willft nicht.” 

Da wurde er ärgerlich. 

„Alſo gut, ich will nicht !” 

‚Dorothee drehte fich um und ging ins Haus, Tränen 
Ichoffen ıhr in die Augen. Was bloß mit Väterchen war, 
er hatte fich in der leßten Zeit jo verändert — und 
wahrlich nicht zu feinem Vorteil. 


Mit Spißhaden arbeiteten die Leute auf dem Tennis: 
plaß; man fchaufelte die harten Erdklumpen auf einen 
1933. IV. 4 
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Wagen. Der Steinfchotter Fam zum Vorfchein. Es war 
ein trauriger Anblick. Frau Gertrud fand im Zimmer 
feine Rube, Der Hieb der Spißhaden, das Knirſchen der 
Steine, das Poltern der Erde in den Wagen drang durch 
alle Wände. Zu viert hatten fie vor wenigen Tagen bei 
der außerordentlichen Generalverfammlung zufammen: 
gefeffen. Natürlich hatten Herr Braufe und der Lamm 
wirt nicht gefehlt, Die in einiger Sorge zu fein ſchienen, 
ob fie ohne Prozeß ihre Forderungen durchjeßen würden. 
Sang- und Elanglos war die Auflöfung des Klubs be: 
ichloffen worden. Unter den Abmachungen ftand der 
Name Gertrud Beenke; der Kaffenbeitand war traurig, 
alfo hielt man ſich an fie: Mochte fie zufehen, auf welche 
Weife fie von den Mitgliedern noch Sonderbeiträge her: 
einbefam. Ste hatte ohne den geringiten Seufzer.ihr 
Scheebüchlein herausgezogen und alles geordnet. Der 
Amtsgerichtsrat Zollftab hatte zwar verjucht, einmal 
Ichwach aufzubegehren, aber die Frau Geheimrat war 
mit einer abwehrenden Handbewegung über die Ein: 
wendung des Suriften hinweggegangen; da hatte er den 
Mund gehalten, Prozeffe würden ihm nur Arbeit ver: 
urfacht haben, und an der fehlte es ihm nicht in dieſen 
Zeiten, Heute war im Ötadtblättchen die Verlobung 
Emma Lachnits mit einem Landwirt angezeigt worden. 
Schnell hatte die fich getröftet. Bei dem Gedanken blieb 
Frau Gertrud im Zimmer ftehen. Hatte fie e8 denn ans 
ders gemacht? Noch viel, viel hartherziger war fie mit 
Hans Gundelach umgefprungen. Jahrelang hatte fie ın 
ihm die Hoffnung genährt, feine Frau zu werden. Nach— 
dem er fein Aſſeſſorexamen beitanden, hatte er freude 
ſtrahlend zu ihr kommen wollen, zur öffentlichen Ver: 
lobung, da war fie ihm untreu geworden. Hatte ihm rück- 
ſichtslos gefchrieben, während er all feine Gedanken hatte 
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zufammennehmen müffen, um die Prüfung zu beftehen. 
Nein, fte durfte nicht richten. Ihr Ehrgeiz war damals be= 
friedigt worden, aber das Herz nicht. Nun fand fie wie— 
der da, wo fie vor mehr als zwanzig Jahren geftanden. 
Die ſchönſte Zeit Des Lebens hatte fie vertan; verlebt an 
der Seite eines gutmütigen, pffichttreuen Mannes. Ach, 
wenn e8 wenigitens jeßt anders geworden wäre, gern hätte 
fie einen Strich unter die lange, lange Zeit gezogen. Uber 
er Fam ja nicht; wollte nichts mehr von ihr willen. Und 
hatte ein Kind. Ein fo liebes, liebes Kind. 

Klingelte es nicht? Mit angehaltenem Atem laufchte 
fie. Richtig, das Mädchen öffnete, Eine Männerftimme, 
Nein, fie wollte Heute niemand fehen ! Das Mädchen kam, 
brachte eine Vifitenfarte. 

Forftmeifter Hans Gundelach, Oberförfterei Erlenried, 
ſtand auf der Karte. 

Gerade heute Fam er, Endlich! Heute, wo ihr Innerftes 
ſo aufgewühlt war, Ihr Herz fchlug heftig, als fie zu dem 
Mädchen fagte: „Sch laſſe bitten !“ 

Hans Gundelach ftand vor ihr, in feiner grünen Forft: 
uniform, ein ftattlicher, erniter Mann. 

„Bnädige Frau !” 

Sie mußte die Yugen fchließen, als fie die liebe Stimme 
wieder hörte — nach zwei Jahrzehnten. 

Ihre Hand zitterte, als Ste fie ihm entgegenftredte. 

„Rillfommen!... Ach, Ihr reizendes Löchterchen . .“ 

Meiter Fam ſie nicht, einen Druck fpürte fie auf Der 
Kehle, in den Schläfen hämmerte das Blut. 

Er ſah es; feinen Augen entging nicht Das Eleinfte 
Zucken in dem Geſicht der reifen, fchönen Frau. Auch fein 
Herz wurde weit. Noch immer ftanden fie fich ————— 

Gertrud 

Das Wort traf. Ein Wanken. Die Erregungen der 
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letzten Tage, das bange Warten auf ihn war zu viel 
für ihre Kraft geweſen. 

Er fing fie auf. 

„Verzeih, vergiß! Sch will’s gut machen, foweit Men: 
ſchenkraft reicht. An dir. An deinem Kind.” 


Dorothee traute ihren Augen nicht. Da kam der Vater 
angefahren mit der Frau Geheimrat. Und wie fie hörte, 
daß Frau Gertrud ihre zweite Mutter werden follte, 
ſchmiegte fie fich an fte und fagte mit einem verfonnenen 
Lächeln: „Sch weiß nicht, wie das Fam, aber den — 
hatte ich gleich.“ 

Da zog die Frau Geheimrat das Mädchen feſt an ihr 
Herz, Die freie Hand hielt fie Hans Gundelach hin, Nickte 
ihm zu mit feuchten Augen. Der Händedruck und der 
Blick ihrer Augen waren ein Gelöbnis, 


Am Stammtifeh im „Goldenen Lamm“ war für Ges 
Iprächitoff geforgt. Mochte der Himmel willen, wie es 
durchgefickert war, aber man wollte e8 ganz genau her— 
ausbefommen haben, es handelte fich um eine alte Xiebe. 

Anton Lachnit faltete die Hände über fein dickes 
Bauchlein. 

„Die ganze Hopferei hat fie Doch nur wegen der Kleinen 
Sundelach infzeniert. Da fieht man’s wieder mal, wie’s 
gemacht wird. Ein gefährliches Weib!“ Im ftillen dachte 
er: „ne fchwere Menge Geld hat’s mich gefoftet. Und die 
Spielerei hat mir Ärger genug gemacht,” 

Als Die Freundinnen der Frau Gertrud ın Berlin Die 
Berlobungsanzeige erhalten, ich zum Zee zuſammen— 
gefunden hatten, um das Creignis gebührend zu beipre= 
chen, fagte Frau. Bollenthin: „Mir hat fie ausführlich ges 
Ichrieben. Ein alter, lieber Bekannter von Ebersivalde 
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her, wo fie ja ihre Jugend verlebt hat, ſei der Forſtmeiſter 
Bundelach !” Und fügte mit einem Lächeln Hinzu: „Ich 
hab’ mir gleich gedacht, die vergräbt fich nicht umfonft 
in einem folchen Neſt. Die hat ihre ganz befonderen 
Gründe gehabt, dort eine Gaftrolle zu geben. Sie iſt ja 
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auch auf ihre Koften gekommen.” 


Man war fich ausnahmsweife an diefem Teetiſch eins 
malganz einig, alle behaupteten, genau gewußt zu haben, 
was für ein raffiniertes Srauenzinmer Gertrud Beenke 


immer geweſen ſei. 
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Klara Reinbacher. 


Auflöjung folgt am Shluß des nä sten Bandes. 
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Die Goldfucher 


Roman von M. Talvez / Fortfeßung 


ach der Stadt zurückgekehrt, fand Rainer feine 

ſchwerſte Aufgabe darın, feinen Entſchluß Io 
Ichonend als möglich feiner Braut mitzuteilen. Da er 
den Weg einmal befchritten, mußte er vorwärts gehen 
und alles einfeßen, um alles zu gewinnen. Kein Zaudern 
und fein Bedenken durfte ihn anfallen. Den Schmerz, 
den er Elifabeth bereiten mußte, würde er taufendfach 
wieder wettmachen, wenn er übers Sahr, vielleicht ein 
wenig länger, vor fie hintreten Eonnte, mit Mitteln ver: 
jehen, die es ihm ermöglichten, ihr jeden Wunfch zu er: 
füllen. Er teilte ihr nicht genau mit, wozu er fich ent= 
Ichloffen, er fchrieb nur von einem Projekt, das in kurzer 
Zeit mit wenig Einfaß große Gewinne bringen mußte, 
Es wäre eine feltene, nie wiederkehrende Gelegenheit, 
die er nußen wolle; und ein Jährchen ginge ja bald vor: 
über, 


Sie befchafften die nötigen Ausrüftungen und 
Werkzeuge zur Aufbereitung des Erzes und ließen 
die Mine geſetzlich regiftrieren unter dem Namen Ya 
Felicidad. Zuverläffige Bergarbeiter wurden verpflich- 
tet; Joe und Karl wollten tüchtig mitarbeiten. Zwölf 
Männer waren vorläufig genug, um vorwärts zu Fonts 
men, Mit dem Ankauf und dem Transport der Geräte, , 

Materiahien, Sprengmitteln und Mafchinen verging 
“ein voller Monat und verfchlang über. die Hälfte von 
Rainers Kapital. Bis das erite Geld vom Verkauf des 
Metalls einging, würde noch der Neft benötigt werden, 
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Die Arbeitslöhne in der entlegenen Wildnis waren hoch. 
Anfangs März waren alle Vorbereitungen beendet, 
und La Felicidad wurde in Betrieb gefeßt. 

Die Männer arbeiteten von früh bis ſpät und nüßten 
jogar die hellen Mondnächte aus, fich Faum die nötige 
Ruhe gönnend. In einem Jahr wollten fie es erzwingen. 
La Felteidad beherrfchte alle ihre Gedanken; mit allen 
Kräften des Leibes und Willens ftrebten fie nach dem 
einen Ziel, in Fürzefter Zeit fo großen Reichtum als mög: 
lich zufammenzuraffen, um dann alles dies weit hinter 
fich zu laffen. Wenn fie am Abend beim Feuer faßen, 
und ihr Mahl einnahmen, Iprachen fie nur von ihrer 
Mine, vom Gold und all den ſchönen und guten Dingen, 
die dafür zu haben waren, 

Doch bald Hatten fie alles ausgefprochen, was fie eine 
ander zu fagen hatten, und fchweigend ging jeder der 
Arbeit nach, Ste bohrten fich in. den Berg hinein, immer 
dem Saum des Goldes nach, das fie tiefer und tiefer 
in die Erde lockte. Und de Millionen, die ihre von der 
Einſamkeit entzündete Phantafie längſt unerfchütter- 


liche Wahrheit werden hieß, Famen doch langfamer und 


waren fehiwieriger zu ergraben, als fie gedacht. Sie 
merften nicht, wie die Zeit verging; Tage, Wochen Mo: 
nate fchwanden, und in der Finfternis des Schachts ver: 
loren fie den Zufammenhang mit der Wirklichkeit. 

Der Erzgang erwies fich als unregelmäßig; es kamen 
Strecken, wo der Ertrag kaum die Unfoften deckte; die 
Ader verengerte fich manchmal auf die Dicke eines 
Mannesarms, um dann wieder zu Säden und Taſchen 
anzufchwellen, in denen dag wertvolle Metall in präch- 
tigen, drahtgewebeartigen Ausfcheidungen und Kriftallen 
im roten Ton und Quarzgang eingebettet lag. 

sm erften Monat fanden fie zweihundertundfünfzig 
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Unzen reines Gold; nicht ganz ihren überfpannten Er— 
wartungen entiprechend, doch blieb nach Abzug aller 
Unkoften ein Schöner Gewinn, den Joe Silver, der das 
Metall nach der Stadt brachte, auf der Bank deponterte. 
Jeden Tag hofften fie auf die Bonanza zu ftoßen, die 
Hauptader, die fich in der Tiefe finden mußte. In ihrer 
Einbildung gab es dort ganze Höhlen gleißenden Me: 
talls, und nach jeder Sprengung ftiegen fie atemlos in 
den Schacht, ob er nicht die Bonanza bloßigelegt. Doch 
die Ader wurde nie ftärfer als durchfchnittlich etwa einen 
halben Meter. Uber fie vertrauten von einem Tag zum 
anderen, und die Ungewißheit erfüllte fie mit dem Reiz 
und der Anziehung und Spannung eines Glücfpiels. 
„xa Felicidad“ war ein Teil ihres geiftigen und körper— 
lichen Wefens geworden, Wenn das gewafchene, oder 
aus dem Quecdfilberamalgam fublimierte und geſchmol— 
zene Gold am Abend vor ihnen im Glanz des Feuers 
lag, erfreute e8 ihnen Herz und Seele und lieh ihnen 
neue Stärfe und Ausdauer. Das Gold, das ihnen jeßt 
fo viel Mühe und Arbeit bereitete, fte heute peinigte und 
quälte, verfprach ihnen ja künftig Glück. 
Der Kurier, der alle vierzehn Tage den Weg nach der 
Stadt hin und zurück machte, um Xebensmittel und 
notwendiges Material heranzufchaffen, brachte jedesmal 
auch die Poſt. Efifabeth fchrieb einen traurigen, reſi— 
gnierten Brief und beſchwor Karl, doch bald heimzu— 
Fehren, Jedes Wort fchlich fich wie ein ftiller Vorwurf 
in fein ‚Herz und machte ihn eine Weile fchwanfend. 
Doch er durfte nicht trüben Gedanken nachhängen; es 
galt, noch eine Zeitlang alle Negungen des Gemüts 
niederzudrüden,-die volle Kraft einzufeßen, das gefeßte 
Ziel zu erreichen. Er durfte nicht fentimental werden, 
Ohne den Brief noch einmal zu Tefen, ſteckte er ihn 
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— — ——— men un mr namen net anne men — — une 
zu unterft in feine Reifetafche; auch die Photographie 
verbarg er, um fie nicht mehr zu fehen. Ihr Anblick be— 
reitete ihm Seelenqual und erweckte zwielpältige Ge— 
fühle. Die Liebe durfte ihn jeßt nicht fchwanfend machen. 
Später, in ihrer Villa, im fehönften Gau der Heimat, 
jollte Elifabeth ein würdiges Leben führen. Spring 
brunnen und Marmorftatuen follten den Park ſchmücken, 
Gemälde von den Wänden leuchten. 


Es war nun Ende Mai. Die Trodenzeit hatte 
ihren Höhepunkt erreicht. Das Waſſer ım Canon 
floß nur noch Spärlich, fo daß fie am Arbeiten gehindert 
wurden. Ein Fleines Stauwehr mußte errichtet werden, 
um wenigitens jeden dritten Tag Gold wafchen zu kön— 
nen, aber die Ausbeute blieb gering. Die Hiße war 
furchtbar am Tage, und in den Nächten fagnierte die 
Luft im Canon und lag dort wie ein erftickender Dampf. 
Die Felswände fchienen zu zittern in der heißen Luft; 
alles Grün war verdorrt bis auf Kakteen und Dorn: 
geftrüppe. In Scharen badeten ſchwarze Geier an den 
Tümpeln der Schlucht und faßen mit gefpreizten Flügeln 
und offenen Schnäbeln auf den Felfen. Unzählige Gril— 
len und Zykaden fchrillten in den Nächten. Seit Mo: 
naten hatte Rainer Feinen Horizont mehr gefeben, nur 
die Felswände des Canons und einen Streifen Himmel 
über fich, der am Tage bläulichweiß ftrahlte, am Abend 
blutrot und des Nachts ein dunfelblaues, glißerndes 
Band war. : 

Eines Tages fagte Karl: „Joe, ich erſticke. Es ift mir, 
als hätte ich Gift im Leibe, als ob fich mein Inneres zu 
außerft Eehren wollte, Ich ſpüre einen Druck im Gehirn, 
und wenn ich augenblicklich noch fo etwas wie ein Herz 
habe, jo tut es mir weh als ob es verbrennen würde. 
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Der Kanon ift zur Hölfe geworden; die Luft ift wie mit 
fauligen Gafen gefüllt. Ich kann nicht mehr Schlafen, 
und Schlummere ich doch einmal, dann quälen mich un: 
erträgliche Träume. Sch bin fertig und muß ein paar 
Tage aufhören, oder ich gehe zugrunde.” 

„Reife ein paar Tage in die Stadt, Karl, Ser einmal 
luftig beim Wein unter fröhlichen Kameraden. Tobe 
dich aus. Das beruhigt, macht wieder tüchtig. Wir Een: 
nen uns doch. Und du kannſt jet ja ein Stück Geld aus— 
geben.” 

Rainer bob abwehrend eine Hand. „Ich danke für 
deinen Nat; aber nach der Stadt gehe ich nicht. Nicht, 
618 ich hier ganz fertig bin. Sch möchte nichts hören und 
jehen von der Welt, als bis wir hier abgefchloffen haben. _ 
‚Eine veränderte Umgebung könnte mich auf andere Ge: 
danken bringen, und ich will jebt nur an unfere Arbeit 
denfen. Alles, was man unternimmt, muß bis zur 
feßten Konfequenz durchgeführt werden, Joe!“ 

„Recht weile und richtig, Karl! Hat man A gejagt, 
jo muß man auch B fagen !” 

„Uber ich bin abgearbeitet, innerlich und äußerlich 
vertrocknet, Tausgemergelt. Sieh nur meine Nägel an. 
Bor lauter Graben und Mühlen habe ich fie faft ver: 
loren, und die Finger find gefchwollen. Ich brauche ein 
paar Tage Ruhe!“ 

„Was willft du tun, wenn dir mein Rat nicht gefällt?“ 
„Joe, was denfit du, wenn wir einen Fleinen Ausflug 
unternehmen würden? Einmal aus dem hölliſchen Loch 
herausgingen und frifche Luft atmeten? Die.Arbeiten 
müffen wir ja doch einftellen, bis der erfte Regen fällt, 
was faum noch eine Woche dauern wird, Wie wäre es 
mit einer Jagdpartie nach El Rey? Mich erfüllt eine 
förmliche Gier, einen Gletſcher zu erflimmen; an feinem 
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Gipfel liegt vielleicht noch Schnee in den Spalten. Dort 
gehen Schon Gewitter nieder, und wenn ich wieder ein— 
mal Wolfen und Nebel um mich fpürte, würde es mir 
wohl werden, Am Tage jagen wir in iden Wäldern 
und legen ung !des Nachts auf den Schnee, Was 
fagft du dazu? Nur ein paar Tage aus diefer Hölle 
heraus !” 

Joe murrte zwar über die verlorenen Arbeitstage, Die 
er fofort in foundfopiele Ungen Goldes und diefem ent: 
Iprechende Dollars umrechnete, hieß Sich aber doch dazu 
bewegen, den Ausflug gutzuheißen. 

La Felicidad wurde ftillgelegt; auch die Arbeiter bes 
famen ein paar Tage Ruhe. 


Frühmorgens ſtiegen ſie zu Pferd und erklommen 
den Canon an einer günſtigen Stelle der Südſeite. 
Bor ihnen lag nun ein neues Gelände, das fie zuvor 
nie gefehen, da fie den Canon immer von der Nordfeite 
her betreten hatten. 

Rechts erhob fich das Felsmaffiv von N, 
gegen Südoften ragte der mächtige El Ney empor; fein 
Gipfel war umwölkt. Gegen Weften erftrecfte fich ein 
endlofes Gelände namenlofer, nadter Berge, Hügel, 
Kuppen und fonnverbrannter Prärien. 

Sich ummendend, bemerften fie num überrafcht einen 
Hügel, nicht weit vom Rande der Schlucht, der am ſüd— 
öftlichen Abhang mit hohen Bäumen und Gebüfch be= 
wachfen war. Ruinen mit Säulen und Bogentrümmern 
Ichimmerten durch das Laub, und ein geborftener Glocken— 
turm ragte darüber weg. Wie fie aus der Entfernung 
zu fchließen vermochten, konnten e8 die Trümmer einer 
Abtei fein, wie fie aus der Zeit der ſpaniſchen Eroberer 
und Mifftonare heute noch das Land bedecken. In ftillen 


Roman von M. Talvez | 61 





Wäldern und verborgenen Einöden fand man oft uns 
‚erwartet folche Nefte der Vergangenheit. 

„Stehft du, nicht nur das Gold, auch die Ruinen find 
nun Zatfache!” rief Joe. | 

SEine Quelle mußte dort fließen, weil die Vegetation 
noch grün war; die mächtigen Bäume und Gebüfche 
waren wohl Reſte des einftigen Kloftergartens. 

Meit draußen, etwa zehn Meilen entfernt, lag wie 
eine Dafe ein Pleines Indianerdorf; ein Kirchturm er: 
Ichten von hier aus wie ein weißes, in der Erde ftehendes 
Stäbchen. 

Sie ritten an: dem anfteigenden Gelände in der 
Schlucht entlang und erreichten am Ubend den Fuß von 
El Rey. Unter Eichen bereiteten fie ihr Lager, und da 
am Gipfel ein Gewitter niederging, ließen fie den Regen 
über ihre nadten Leiber riefeln; folche Gier erfüllte fe 
nach Fühlen Waffer. 

Am nächiten Tag ftiegen fie den Berg hinauf. Dunkle, 
raufchende Fichtenmwälder umgaben fie nun, und die 
Wolken, die vom Golf herauf zogen, und fich am Berge 
jammelten, umfingen fie als feuchte, Fühle Nebel, die, 
vom Wind zerriffen, häuftg den ftrahlend blauen Himmel 
durchblicken ließen. 

-" Ste ftellten die Pferde bei einer Felfengruppe unter 
und drangen zu Fuß aufwärts, nach jagdbarem Wild 
ſpähend, doch Schienen die Wälder wie ausgeftorben, nur 
von hohen Felswänden herab fchrien Geier und Habichte. 
Zuweilen hufchte ein EichFäßchen vorüber ; dann und wann 
hörten fie die Rufe der graublauen Wandertaube, 

Bald waren fie im Dieficht auseinander geraten, und 
jeder jagte allein; doch hatten fie ausgemacht, zu einer 
beftimmten Stunde wieder bei den Pferden zu fein, und 
jich durch Schüffe Signale zu geben. 
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Ungeduldig drängte Rainer zum Gipfel empor. Der 
Mind hatte faft alle Wolken verjagt; Karl dürftete nach 
dem unermeßlichen Blick, den man von der Höhe aus 
gewinnen mußte. Einzelne Wolken fcehwebten um die 
Felſenzacken und aus den raufchenden Fichtenwäldern 
309 e8 wie ein vertrauter Geift in feine Bruft. Heim— 
liche Stimmen flüfterten aus der nordifchen Rauheit; 
Waldinſtinkte rührten fich Teife. Wie Märchen und 
Sagen der Heimat wob es zwifchen den ragenden Stäm— 
men der Fichten, über denen Häher Freiften. 

Seit langer Zeit zum erftenmal wich der alles be- 
berrichende Gedanfe an Gold, und wie fernes Orgel: 
ſpiel Elang eine weiche Schwermut durch feine Seele, 
Er ſah im Geiſt Eliſabeth, wie fie am andern Ufer ftand 
und die Arme nach ihm breitete. Wie ein Elingender 
Strom Fam Liebe und Sehnfucht wieder zu ihm, 

Vom Gipfel aus fah er ringsumher eine mächtige 
Welt die Tiefe erfüllen. Tot und fchweigend lagen die 
Maffen der nadten Gebirge; zadıge Grate ftanden gegen 
den blauen Himmel, Kein einziges Band, Feine Sage, 
feine Geſchichte Fnüpfte den Menfchen an diefe Maſſen, 
und zum erftenmal in feiner ganzen Tiefe empfand er 
die Sremdheit diefer Welt, Hätte er Flügel beſeſſen, ın 
Diefem Augenblick hätte er alles hinter fich gelaffen und 
wäre geflohen. 

Nie eine phantaftifche Unmöglichkeit empfand er hier 
das Höhlenleben in der. Schlucht, dies Kaftige Graben 
und Wühlen.um ein paar Fäufte voll eines gelben, toten 
Metalle. „Fliehe! Laß das Gold in feiner Nacht und 
vermehre nicht die unglückſelige Gier der Welt.” 

Aus der Tiefe Erachten die drei Signalfchüffe Sievers; 
der war nun wieder zu den Pferden zurücgefehrt. Die 
Wälder murrten; in den Schluchten Flang das Echo 
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in Schwachen Donnern aus feinem Innern. Sarl er: 
iwiderte die Signale und ftieg hinab, 

Die Zauberftimmung war gebrochen, Silver hatte 
eine Antilope erlegt und war eben dabei, fie auszu— 
weiden. Mit feiner unförmlichen Naſe, dem Fahlen 
Schädel und Glasauge glich er einem hinfenden Kobold, 
der dort unterirdifchen Mächten ein blutiges Opfer 
brachte. Er hing das Wild an einem Aft auf, zog ihm 
das Fell ab und briet das Fleifch am Feuer, 

Schweigfam genoffen fie das Mahl. 

Rainer legte fich ins Moos und laufchte dem Saufen 
der Fichten, die ihn bald in Schlummer fangen wie ehe: 
mals. 

Sn der Morgendämmerung traten fie die Rückreiſe 
an und hofften bei fcharfem Ritt noch vor Eintritt der 
Nacht La Felicidad zu erreichen. Die Luft war wieder 
wie geſchmolzenes Blei, und die Organe jpürten Die 
mächtigen Spannungen in der Atmofphäre, Um die 
Mittagszeit ſahen ſie von Dften, von der Tiefe des Golfes 
herauffteigend, Ichwarzblaue Wolfenmaffen, die ſich 
mit Sturmgemwalt näberten. 

„Hurra !” rief Joe, „Da Eommen endlich die Gewitter 
und bringen uns Waffer; nun können wir wieder Gold 
waschen. Zange genug haben wir darauf gewartet. Steh 
bin, das zieht rabenfchwarz vom Golf herauf. Gute 
Nacht, wenn uns das unterwegs auf den Pelz kommt. 
Wir wollen fchneller reiten, Karl!” 

Sie ſpornten die Pferde, die ohnedies alle Kraft ein: 
jeßten, da fie den Sturm witterten, und mit geblähten 
Nüftern vorwärts eilten. Aber die Wolkenballen flogen 
rafcher; der Donner grollte fehontdeutlich vernehmbar, 
als fie noch eine Stunde von La Felicidad entfernt waren. 
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Das Wetter ſah höchſt gefährlich aus. Eine wir— 
belnde Maſſe rotgelben Staubes, der in Säulen zum 
Himmel ſtieg, ſtürmte der nun ſchmutzig-ſchwarzen 
Wolkenmauer voran, Es waren die Maffen des Staubes, 
die nach der langen Trocdenzeit Gebirge und Ebenen be— 
deckten und nun in der ftarfen Luftftrömung in Ereifende 
Bewegung gerieten. Im Zickzacklauf näherten fich Die 
Wirbel. Die Männer trieben die Tiere zu außerfter An— 
ſtrengung an, aber der braufende Zon, übertönt von 
dumpfen Donnerfchlägen, näherte fich inımer mehr; und 
da fie nun in den Llano, der fie noch vom Canon trennte, 
hinausgeritten waren, gab e8 keinen Berg, Feine Fels: 
wand mehr, wo man Schuß fuchen Eonnte, Sie be: 
mühten fich, die Ruinen der Abtei zu erreichen. Die 
Sonne, die vor ihnen ftand, gab ein grünlichgelbes Licht. 
Der aufgewirbelte Staub bewegte fich gleich einer mäch— 
tigen Sturzwelle über ihren Köpfen. Braufend und 
Enifternd hatten die Wirbel fie erreicht; glühende Däm— 
merung fchlug an Karls Gefichtz er fchloß die Augen, 
um fie vor dem Staub zu fchüßen. 

Ein Schlag erfehütterte Reiter und Pferd; e8 waren 
die Ströme des eleftrifch geladenen Wirbels, die durch 
ihre Leiber in die Erde geleitet wurden. Das Pferd 
wieherte entfeßt, drehte fich auf den Hinterbeinen und 
drohte zu ſtürzen. In feiner Betäubung hielt fich Karl 
am Zügel feſt; der zerriß und er verlor die Führung über 
das Pferd. Es gelang ihm, ein Büfchel der Mähne zu 
faffen und fich daran feſtzuhalten. Sinifternde Funken 
ſprühten ringsumber; die Wirbel riffen ihm den Aut 
som Kopf. Das erfchrodene Pferd, von feinem Zügel 
mehr gehalten, ftürmte geradeaus in Todesangft. 

Mächtige Wafferfluten, mit Hagel vermifcht, raufchten 
nieder; Bliße flammten und der Donner grollte, Rainer 
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war nur noch halb bei Befinnung. Er fühlte die rafende 
Bewegung des geängftigten Pferdes unter fich, das mit 
gewaltigen Säßen alle Hinderniffe nahm, und hielt fich 
inftinftmäßig an der Mähne fell. Dornen zerfeßten 
jeine Kleider; der niederpraffelnde Hagel traf ihm Hals 
und Ohren, die wie Feuer ſchmerzten. Er wußte nicht, in 
welcher Richtung das Pferd lief, und kümmerte fich nicht 
darum, Aufregung und Anftrengung hatten feine Sinne 
abgeftumpft, und feine ganze Kraft war daraufgefammelt, 
nicht zu ſtürzen. Joe war längft von ihm abgekommen. 

Plötzlich baumte fich dag Pferd hochauf. Karl fah, 
wie durch Schleier des ftrömenden Regens und Hagels 
eine menschliche Geftalt fehreiend und mit gefchwungenen 
Armen in feine Bahn fprang, und im Hintergrund Die 
Umriffe einer Hütte, Uber feine Kraft reichte nicht mehr 
aus, fich auf dem aufs neue feheuenden, und fich wild 
bäumenden Tier feftzuhalten. Er ftürgte und verlor die 
Befinnung. 

Als er bald wieder erwachte, fand er fich in einer ein= 
fachen Hütte auf einem ärmlichen Lager. Fremde Ge: 
fichter bliekten ihn beforgt anz ein indianifches Mädchen 
drückte ein Tuch auf die Wunde an feiner Stirn, die er 
jich beim Sturz vom Pferde zugezogen. „Guadalupe!“ 
rief der Mann, der vor ihm ftand, „Sieh, der Ärmſte will 
erwachen. Bielleicht retten wir ihn doch. Das Pferd 
wird wohl verloren fein,” 

„Ob er einer von den Fremden ift, die im Kanon Gold 
graben, Vater?” 

„Wahrſcheinlich. Wie follte er denn fonft an den ent= 
fegenen Platz kommen? In zwanzig Jahren ift Fein 
Fremder bier herum gefehen worden.” 

„Steh nur, Vater, welch helles Haar er hat. So weiße 
Haut habe ich noch nie gefehen.” 

1923. IV. 5 
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Gütig und neugierig blickte fie den Verletzten an 
und pflegte mit weichen, ſchmiegſamen Fingern feine 
Wunde. 

Karl hatte nach der erften dumpfen Verwunderung 
die Befinnung wieder erlangt und hörte feine Netter 
ſpaniſch fprechen. 

„Bute Leute, wo bin ich?” Freudig, weil er ihre 
Sprache redete, blickte eines das andere an; der Mann 
erwiderte: „Suter Herr! Wir ſahen Ste in dem furcht: 
baren Hagelwetter über den Llano rafen und merften, 
daß Sie Ihr Pferd nicht mehr in der Gewalt hatten. Sie 
mußten in den Canon fpringen, denn es find von hier 
aus nur ein paar hundert Meter bis zum Rand. Ich 
lief hinaus, um zu verfuchen, Ihnen die Gefahr zuzu— 
rufen, oder wenn möglich das Pferd zum Stehen zu 
bringen oder in eine andere Richtung zu fcheuchen, Sie 
jürzten! Wir glaubten erft, Sie wären tot. Meine 
Tochter, Guadalupe, und ich trugen Ste herein, Sie 
befinden fich in Tomas Anayas Hütte, Ihres Dieners, 
Dies ıft Ihr Haus. Gott fegne Sie, Herr!” 

Beim Nennen des Namens Gottes ſchlug er das 
Sreuzeszeichen über fich und den Verwundeten. Die 
‚zwei rauen, die daneben ftanden, ſenkten ihre Häupter, 

Karl Rainer reichte feinen Nettern die mit Blut be= 
fleefte Hand und fagte bewegt: „Wie kann ich Ihnen 
danken! Ste haben mein Leben gerettet!” 

„Nicht uns gebührt der Dank, Denen da oben, die 
alles lenken und leiten. Wir Menfchen tun nur ihren 
Willen, — Ift das Waffer ſchon warm, Mutter?“ fragte 
Tomas ſein Weib, 

Die Frau ging in den Nebenraum und brachte ein 
Becken mit warmem Waſſer. 

Nun wandte ſich der Vater dem Mädchen zu: „Du 
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wirft unferem Gaft helfen müffen, fein Geficht und die 
Hände von Blut zu waschen; er ift noch zu ſchwach.“ 

Behutſam lehnte fie dag Hinterhbaupt des Fremden 
auf ihre linke Hand. und reinigte fein Geficht mit der 
Nechten. Dann band fie noch ein Tüchlein um feine 
Stirn, und die zwei Frauen derließen den Raum, damit 
der Fremde die Kleider wechfeln Eonnte, die Ihm Tomas 
von den feinigen geliehen; denn Karls Kleider waren 
völlig zerfeßt. 

„Es iſt noch gut abgelaufen!” meinte er. „Nur eine 
Schramme an der Ötirn und ein wenig zerfchunden von 
den Dornen. Das linke Bein iſt verftaucht, und ich werde 
wohl ein paar Tage hinken. Ich fürchte nur, daß es mir 
unmöglich fein wird, heute noch in den Canon hinab= 
zufteigen.” 

„Das ft unmöglich!” fagte Tomas. „Die Nacht ift 
nicht mehr fern, und Ihr Fuß braucht Nuhe bis Morgen. 
Ste bleiben heute nacht unfer Gaft. Auch follten Sie jeßt 
etwas Heißes trinken und genießen. Sie zittern vor Kälte 
und Schwäche.” 

sm anderen Raum, wo der Herd ftand, bereiteten die 
Srauen heiße Getränfe und ein Ubendbrot. Sie deckten 
den rohen Tiſch mit einem weißen Tuch und brachten 
die beiten Geräte heran. Die Tochter bediente fie, und 
die Eltern ließen fich Karl gegenüber am Tiſch nieder, 

Rainer erzählte ihnen nun von der Mine, und wie er 
in das Unwetter geraten. Don Tomas erklärte ihm, daß 
er fchon häufig von der Höhe der Schlucht auf das Werk 
hinabgejehen habe, da man die erften Sprengungen bis 
hierher vernommen, und daß er gleich vermutet hatte, 
er müffe einer von den fremden Männern fein, die dort 
nach Erz graben. 

Mährend fie aßen und plauderten, erfuhr Karl nun 
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auch Itäheres über Die Samilie, die ihm das Leben ge: 
rettet und ihn gütig bewirtete. Der) fünfzigjährige 
Mann, deffen Haar fchon ergraut war, ftanımte aus dem 
Tal von Daraca. Kräftig gebaut und von mittlerer 
Größe, war das braune, glattrafierte Geficht ftarf von 
Aurchen durchzogen, Er hatte fich Damals, ın feinen 
jüngeren Jahren, von einem fremden Forfchungsrei- 
jenden anwerben laffen, der in den Ruinen des Tals von 
Daraca Ausgrabungen vornahm. Später war er dem 
Mann nach Yufatan und Chiapas gefolgt, wo er von 
den Hieroglyphen der Paläfte Gipsabdrüde nahm, In 
einem Dörfchen, auf den Ruinen jener verfchollenen 
und geheimmisvollen Kultur von Yufatan, hatte Don 
Tomas fein Weib Juana gefunden. Er blieb auch ferner 
im Dienfte des Gelehrten, der nach feinen Studien ım 
Süden auch die Ultertümer ım Tal von Meriko unter: 
juchte, Auf einer Tour zu vielen der bedeutenditen 
Klofterruinen aus altfpanifcher Zeit war er auch hierher: 
- gekommen, denn die Ruinen von Tlaloc galten als be: 
deutend. Der Plaß geftel Zomas Anaya jo gut, daß er 
zurückkehrte, nachdem der Gelehrte feiner Dienfte nicht 
mebr bedurfte und ihn entließ. Mit den Erfparniffen, 
die fie mitgebracht, hatten fie fich hier eine Heimat ges 
baut, denn e8 war niemands Land. Die Tochter Guada— 
lupe ward hier vor einundzwanzig Jahren geboren. Sie 
hatten in einem Kanal das Waſſer der alten Abtei auf 
den MWeftabhang des Hügels geleitet, wo der Boden er— 
träglicher war. Die Früchte, Die fie dort zogen, und eine 
Herde von Ziegen und Schafen verforgten ihre beſchei— 
denen Bedürfniffe. Die grüne Dafe, die weit draußen 
im Xlano lag, und deffen Kirchturm man fehen Fonnte, 
war Das Dürfchen San Miguel de Tlaloc. Die Hütte 
der einfachen und glücklichen Menfchen war in der üblichen 
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Bauart des. Landes errichtet, und beftand aus drei 
Räumen. Der größte war Wohnraum und Küche: zu⸗ 
gleich; links und rechts ſchloſſen ſich die Gemächer der 
Eltern und des Mädchens an. Ein buſchiger Pirubaum 
breitete feine Aſte über das flache Dach, und ein leben— 
diger Zaun von Orgelfaktus umfaßte das Särtchen, das 
die Hütte umgab, und in dem nur Blumen und Heil: 
fräuter gezogen wurden. Ein wenig weiter draußen 
befanden fich die Acker und die durch einen Steinwall 
eingefaßte Hürde der Ziegen und Schafe. Daneben war 
noch ein Schuppen, in dem zwei nette Milchkühe ftanden. 

Mährend fie plauderten und die Speifen genoffen, 
Flärte fich Draußen der Himmel; die Wolfen verzogen, 
es war fühl und feucht geworden. Die Sonne leuchtete 
warm und gelb über dem Maſſiv von Enamorados, das 
wie das heroiſche Denkmal eines Niefengefchlechts über 
den Scharen der Berge und Hügel ragte. Durch das 
Senfter, ganz mit blühenden ®eranien und Winden 
verwachfen, und durch die offene Tür ftrömte das Licht 
in goldenen Fluten in den dunfleren Raum. Und durch 
Die Maffen von Schatten und Licht wandelte das Mäd— 
chen ruhig und ohne Haft. Ste fächelte das Enifternde, 
offene Kohlenfeuer des Herdes, reichte die Speifen um: 
her und trat zumeilen unter den Rahmen der Tür, wo 
fie betrübt auf ihre Blumen fah, die der Hagel geknickt. 
Die Hütte war viel zu eng und Flein für das Mädchen, 
Es überragte Vater und Mutter um Haupteslänge und 
vermochte nur gebückt durch Die Türen zu fchreiten. Ihre 
jehnigen, nadten Füße fteckten in Sandalen aus Xeder, 
und vom Gürtel nieder bis zu den Knöcheln hing ihr 
ein Kleid aus graublauem Leinen. Nur ein dünnes 
Hemdchen bededte ihren Oberleib, weit ausgefchnitten 
am Hals, die Arme von der Mitte des Oberarms frei: 
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laffend und mit einfachen, Durchbrochenen und rotge= 
nähten Ornamenten verziert. Ihre Schultern waren 
breit, ihre Hüften befaßen nicht die üppige Rundung 
der Europäerin, aber ihr Eräftiger, hagerer und faft 
männlicher Xeib bildete von den Schultern zu den Füßen 
einen fchlanfen Keil, wie man oft Frauen auf altägyp— 
tifchen Zempeln abgebildet fieht. Aus den Schultern 
wuchs der Hals mit breitem Anfaß hervor. Wenn fie 
den Kopf feitwärts Drehte, traten Die Sehnen hervor 
wie gefpannte Bänder. Und auf dem Amazonenleib 
faß ein Köpfchen, das rührend ın feiner Kıindlichkeit 
und Ötrenge war. Die Stirn bog fich an den Schläfen 
und den Wurzeln des Haares jo Scharf nach rückwärts, 
daß fie faft einer Tafel glich. Die demütig blickenden, 
Schwarzen, immer fragenden Augen waren überfchattet 
von feinen, tiefſchwarzen und wagrechten Brauen wie 
mit einem feinen Pinfel flüchtig bingezogen. Die Nafe 
wuchs faft unvermittelt aus der Ötirn, war ganz leicht 
gebogen, und die dünnen Nafenflügel vibrierten be— 
ſtändig, wenn fie atmete, Ihre fcharf gefchnittenen Lip— 
pen wirkten ftreng. In zwei Zöpfen hing ihr das glän— 
zend ſchwarze, fträhnige Haar über die Schultern. Die 
Sarbe ihrer Haut war leicht gebräunt, kaum mehr als 
die einer Sizilianerin. Um den Hals trug fie ein Band 
Schwerer roter Korallen und an den Ohren Gehänge 
von Opal, Ste wußte nichts vom Stolz aller ihrer Be: 
wegungen, und ihr Schreiten war das fchöne Wandeln 
von Menfchen, die in ihrem Leben noch nie Eile und Haft 
gekannt, 

Um die Blumen am offenen Fenfter fchwirrten die 
Kolibris und flogen durch die Hütte, an Guadalupe vor= 
über in den Garten hinaus, Die Ubendröte lag nun über 
der riefigen Welt vor der Tür und verflärte die Geftalten 
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von Enamorados, die langfam in die Nacht nieders 
tauchten, bis fie nur noch wie blaßleuchtende Schemen 
am Horizont ſtanden. In der Hütte fteckten fie Talg— 
Ferzen in die eifernen Halter und feßten fich im Kreis, 
fich mit Geplauder die Zeit vertreibend, fo gut e8 ging. 
Guadalupe brachte einen Krug Tepache, ein aus ges 
mahlenen Kürbisfernen bereitetes, leicht beraufchendes, 
jüßes Getränk, Don Tomas erzählte von feinen Reifen 
mit dem Gelehrten in Chiapas und Yufatan, und Karl 
Iprach von den Dingen aus der weiten Welt. Die alte 
Mutter ſaß Ichweigend und ergeben und beftätigte nur 
zumeilen mit einem Nicken des Kopfes, daß fie zuhöre. 
Guadalupe hatte einen niedrigen Schemel herbeigebracht 
und lehnte dem Gaft gegenüber, im Schatten des Raus 
mes, am Herd, der wie ein Altar gebaut und mit grell= 
roter Farbe geftrichen war. Das Holzkohlenfeuer glühte 
noch und Fnifterte, Ste fah den Fremden immer an, 
Iprach Fein Wort, und laufchte verfunfen den feltfamen 
Dingen, die er erzählte. U das waren Wunder und 
Märchen für fie. In ihrer einundgwanzigjährigen Ein— 
ſamkeit war dies das erfte Erlebnis. Ubgefchloffen von 
aller Welt war fie hier aufgewachlen wie eine Pflanze; 
zumweilen ging fie mit Vater und Mutter an Sonne und 
Feiertagen nach Tlaloc, um die heilige Meffe zu hören. 
Mie eine Erfceheinung aus anderen Welten war der weiße, 
blonde Mann ın ihre Hütte gekommen, und fie er: 
Ichauerte, wenn fie daran Dachte, daß fein Haupt auf 
ihrer Hand geruht, daß fie feinen Leib berührt Hatte. 
Karl forgte fich um feinen Kameraden Joe, doch er 
fonnte nicht gehen, um ihn zu Suchen, Sein Fußgelent 
“war angefchwollen und fchmerzte, wenn er feit auftrat. 
Er hoffte, daß Joe Felteidad glücklich erreicht habe. 
Alle Einwendungen, auf der Erde zu Schlafen, ließen 
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die Gaftfreunde nicht gelten; fie wiefen ihm den Raum 
der Tochter zum Ruben an, Dort ftand eine hölzerne 
Pritfche mit Schtlfmatten bedeckt und blau angeftrichen, 
gerade gut genug für einen abgehärteten Opldaten. 
Aber für ihren Gaft brachten fie nun Decken, Felle und 
alles Weiche herbei, Damit er angenehm ruhe, Sie wünſch— 
ten ihm gute Nacht und zogen den Vorhang aus ge 
flochtenem Schilf vor feine Tür. Im Wohnraum 
Sprachen fte laut ein Gebet und gingen dann auch zur 
Ruhe, Das Mädchen breitete eine Matte an der Erde 
aus, und legte fich vor die Tür des Fremden. 

Rainer ſah fich in dem Raum um. In dem ärmlichen, 
aber reinlichen ®emach verriet alles peinliche Ordnung. 
Dort hingen die Gewänder Guadalupes, bier ftanden 
ihre Sandalen; ein paar naive Bildchen ſchmückten die 
Mände, und auf rohgezimmerten Tiſchchen und Wand: 
brettern lagen und ftanden die Geräte umher, wie fte 
ein Mädchen braucht. In einer Ede des Raums war 
ein Altärchen errichtet, ein Geftell aus Holz mit Gold: 
papier und Stickereien gefehmüct. Dort brannte vor 
einem Bildnis des Heilands am Kreuz in einer roten 
Ampel das ewige Licht, das feit vielen Jahren nicht mehr 
erlofchen war, Wenn ein Docht nahe zu Ende gebrannt 
war, entzündete fie erft den neuen am Licht, ehe fie den 
alten entfernte. Um eine blaubemalte Gipsftatue der 
Sungfrau von Guadalupe, ihrer Namenspatronin, 
ftanden in Gläſern frifche Blumen. Aus Wachs ge: 
bildete chriftliche Symbole lagen und ftanden umher, 
Bor dem Altar ftand eine fchlichte Bank zum Enten und 
beten, 

Nur die Geräufche der Natur waren hörbar. Über der 
Hütte raufchte der Wind in den Blättern des Pirubaums. 
In den nahen Ruinen ſchrien Eulen; in der Hürde fchlug 
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zuweilen der Wachthund an. In tönenden Wogen fangen 
Myriaden Grillen und Zykaden. Durch das offene 
Senfter, das mit einem Laden verfchloffen werden fonnte, 
nickten Geranien und Heliothrop Duftend herein, und. 
zwifchen hindurch blickte ein Stück des reinen Sternen: 
himmels. Karl empfand ein heimliches, füßes Gefühl 
des Glücks und des Geborgenſeins. Menfchengüte und 
Sreundlichkeit hatten Wärme und Dankbarkeit in ihm 
gewect. Ehrfürchtig blickte er zum Altärchen hinüber, 
wo die Symbole feines Kinderglaubens ftanden, mit 
denen er einft fo vertraut war wie dieſes Mädchen, Noch 
glaubte er die warme, bebende Hand an feinem Hinter: 
haupt zu fühlen. Nun ruhte er in dem ärmlichen Bett, 
und immer wieder Fehrten feine Gedanken zu ihr zurüd. 
Sie fchlief vor feiner Tür an der Erde, Er hörte ihren 
ruhigen, ftarfen Atem. 

Früh am Morgen nahm er Abfchied von den guten 
Menfchen, de ihm das Leben gerettet hatten, er wollte 
rafch nach Felicidad hinabfteigen, wo Joe Silver gewiß 
in Sorge um ihn fein mußte, 

„Guadalupe,“ fagte Tomas zur Tochter, „begleite 

unferen Gaft. bis an die Gartentür und zeige ihm die 
Richtung nach dem Canon. Nur eine Stunde muß man 
bis Felicidad gehen.” 
Karl dankte den Alten noch einmal, Ste wünſchten 
ihm Lebewohl und fprachen die Hoffnung aus, ihn bald 
wieder einmal in ihrer Hütte zu fehen. Dann wandten 
fie fich der täglichen Arbeit zu, 

Die Tochter führte ihn durch den Garten und zeigte 
ihm die Richtung des Weges. 

Karl fand Silver in Verzweiflung; diefer fürchtete 
um feinen Kameraden, ‚den er im Sturm verunglückt 
glaubte; er traf eben Vorbereitungen, ihn zu fuchen, 
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Die Waffermaffen, die fich bei dem geftrigen Wolkenbruch 
durch die Landſchaft wälzten, hatten fat ihre ganzen An: 
lagen zur Aufbereitung des Erzes weggeriffen, weil fie zu 
tief am Flußbett ftanden. Auch ein Zeil des Goldes, das 
Grträgnis des lekten Monats, das Silver heimlich ver: 
graben hatte, aus Furcht, die zurückbleibenden Arbeiter 
möchten e8 ftehlen, war fortgefpült. Joe wollte verzwei— 
feln, denn der Schaden beltef fich auf mehrere taufend 
Dollars, und bis die neuen Apparate und Mafchinen ber: 
beigefchafft waren, mußte wieder ein Monat vergehen, 
der nur Auslagen, aber feine Einnahmen brachte, Karl 
nahm Die Lage weniger ernft, denn die frohe Stimmung, 
die er aus Tomas Anayas Hütte mitgebracht hatte, hielt 
immer noch an. 

Sie gingen von neuem an_die Arbeit, um einen Teil, 
des Verluftes wenn möglich wieder einzuholen. Neue 
Maschinen wurden herangefchafft, und immer tiefer gru— 
ben ste Sich in den Berg hinein, dem lockenden Faden des 
Goldes nach. Immer noch wollten die vollen Höhlen 
nicht Fommen, aber fie zweifelten nicht daran, Ste waren 
nun im Berg. Der Faden des Goldes leitete fie mit 
Sicherheit, und es war nur eine Frage der Geduld und 
Ausdauer. 

„Wir graben und graben,” ſagte Joe, „und wenn es 
bis in die Hölle hinab geht. Wir müffen unfer Glück hier 
finden und wir werden es finden, Der Stoff ift im Berg.” 

Sm Kaufe der folgenden Tage fand ein Arbeiter, der 
Kräuter fuchte, Karls Pferd; e8 war zerfchmettert; von 
Wölfen und Getern angenagte überreſte lagen am Süd— 
abhang des Canons. Es war in eine Tiefe von neunzig 
Metern geftürzt. | 

Fine Woche lang hielt Rainer e8 aus. Am Sonntag 
trieb ibn ein unmiderftehliches Verlangen zu Anayas 
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Hütte hinauf, Es war eine veränderte Welt, die er betrat, 
als er die Schlucht verließ. Wenige Tage nach dem ge: 
waltigen Regen hatten genügt, die Wüften des Hoch» 
landes in grüne Wiefen zu verwandeln. Als wüßte alles 
Lebendige von der Furzen Zeit, Die ihm zum Blühen und 
Reifen blieb, drängte es mit Macht aus der feuchtgewor: 
denen Erde, Stengel brauchten einen Tag, um emporzu— 
fchteßen ; in der Nacht hing ſchon die Blüte daran, und in 
zwei Wochen plaßten die Schoten. Ringsumher ftiegen 
weiße Mölkchen empor und fchwebten filbern und blen— 
dend um alle Höhen. Am Ubend ballten fie ich zu Ge: 
wittern zufammen, die den Blumengarten erquicdten. 

Die Maffen der Gebirge Schienen von den Toten auf: 

erftanden und brüteten nicht mehr in der furchtbaren 
Sonne. 
I» Pochenden Herzens näherte fich Karl Rainer der 
Hütte, die friedlich inmitten des Gartens lag. Er ver: 
ſchwieg fich nicht, Daß es nur der Gedanke an das fchöne 
Mädchen fet, der ihn fo mächtig nach der Hütte Anayas 
zog. Er konnte fie nicht mehr aus feinem Gedächtnis 
bannen, weil ihr Bild ihn aus taufend Hinterhalten 
überftel; die Reinlichkeit feines Denkens fagte ihm deut: 
lich, daß er einer Gefahr entgegengehe. 

Mas follte er tun? Der Verfuchung aus dem Wege 
gehen? Daß fie ftärfer war als feine Kraft, das bewies 
ihm der Weg, den er eben ging. Sliehen? Doch um aus 
ihrer Nähe zu kommen, hätte er auch Felicidad im Stich 
laffen müffen, und das war unmöglich. 

Im Schreiten blieb er öfter zaudernd ftehen und wäre 
beinahe umgekehrt, bis ein Gefühl der eigenen Lächerlich- 
feit ihn vorwärts trieb. Der frifehe Morgen war voll 
Lebendigkeit, voll Lebenswillen. Freude lag über der 
Melt. 
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Er atmete die feuchte Luft, und heftiger pochte fein 
Herz. Ein: Locken und Rufen erfüllte feine Seele. „Nein! 
lieben, weil das Herz ein wenig pocht ob einem fchönen 
Geſchöpf? Weil ein Unbekanntes in deinen Weg trat? 
Vorwärts! Alle Dinge haben ein Zor hinein und hinaus, 
und erft der Tod fchließt das lebte zu. Man muß Die 
Dinge herankommen laffen, irgendwie fommt man auch 
wieder von ihnen weg.“ 

Bon Gedanken und Gefühlen bald gehemmt, bald vor— 
wärts getrieben, war er am Gartentor angefomnen. 

Guadalupe lehnte am Stamm des Piru, von Licht und 
Schattenfleden überriefelt, den Rücken ihm zugewandt, 
und blickte verfunfen nach Tlaloc hinüber. Sie trug ihr 
Feiertagsgewand, die ſchöne Tracht von Yufatan, wie fie 
auch die Mutter in der Jugend getragen. Ein weites, 
weißes Gewand, faft wie eine römische Toga, mit Sticke— 
reien und Bändern geſchmückt, fiel ihr faltig bis auf die 

Süße, die nadt ın Sandalen ſteckten. 
„Guten Morgen, Senorita!” rief Karl, feinen But 
fröhlich ſchwenkend. | 

Als fie die Stimme hörte, zudte fie zufammen und 
wandte fich erfchroden um. Als fie fich son ihrer Ver: 
wirrung erholt hatte, legte fie die Hand auf die Bruft, 
verneigte fich leicht und rief zurüd: „Guten Morgen, 
Don Carlos!“ 

Yangfam Fam fie zum artentor, um das einfache 
Schloß zu Öffnen und ihn zum Eintreten einzuladen. 

Staunend biete der junge Mann auf die hohe, 
prachtvolle Erfcheinung, die da den Garten hinwandelte. 

„Ste kommen, um Vater und Mutter zu ſehen?“ fagte 
fie, ihm die Hand reichend. „Ste haben viel von Ihnen 
geiprochen und glaubten Schon, Ste hätten fie ganz ver— 
geilen. Uber es ıft heute der Tag der Heiligen Peter und 
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Paul. Da wird in Tlaloc Hochamt gelefen, und fie find 
dorthin gegangen. Sch muß das Haus hüten, denn auch 
der Knabe Jonas, der Vater auf der Weide Hilft, bat um 
Urlaub, Sch bin ganz allein.“ 

Ste wußte nicht, was fie mit dem Beſuch anfangen 
jollte, und war fehr befangen. 

„Iſt Shre Wunde geheilt?” fragte fie, 

„Ste ift vollftändig heil, wie Sie ſehen. Danf der guten 
Pflege, Die Sie ihr angedeihen hießen, Senorita.” 

. Es beluftigte fie innerlich, daß der Fremde fie mit Fräu— 
fein und dem refpeftvollen Sie anredete; das war ihr 
noch 'nie widerfahren, aber fie hörte es gern von ihm. 

„Wollen Ste Sich nicht ein wenig auf Diele Banffeßen? 
Der Piru gibt fo Schönen Schatten, Es muß ein garftiger 
Meg aus der Schlucht bis hier herauf fein, Hätten meine 
Eftern nur etwas von Ihrem Befuch gewußt, fie wären 
gewiß nicht ind Hochamt gegangen; man hätte Öte er: 
wartet. Wir haben Sie alle recht lieb gewonnen, Don 
Carlos! Sch — ich bin nur fo unbeholfen. Wir haben 
ſonſt nie Beſuch. Vater, ja der tft in der Welt herumge— 
fommen, Darum fpricht er fo gerne mit Ihnen. Sind Öte 
durftig? Ich will Ihnen Tepache bringen.” 

Es ſchien ihr ein quter Einfall, den Beluch zu be: 
wirten. 

Sie brachte das fehönfte Trinkgefäß, das fie im! Haufe 
bejaßen, einen altertüntlichen, filbernen Becher, der von 
den Großeltern der Mutter ftammte, Er war alte fpa= 
nifche Arbeit mit der Infchrift: Recuerdos de Granada, 
Anno Domini 1697. 

Sie reichte dem Sißenden das Gefäß und füllte es mit 
Tepache aus einem großen, tönernen Krug, den fte mit 
beiden Armen emporhob und fich dabei leicht vornüber: 
neigte, während fie goß. Da fiel von ihrem Rücken einer 
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der ſchweren Zöpfe nach vorn und traf Karls ausgeftreckte 
Hand, daß er zufammenzudte, 

Auch das Mädchen erfchraf, und beide fahen fich felt: 
ſam in die Augen, wie um Berzeihung bittend. 

Cr bat fie, Sich neben ihn zu feßen; und nachdem er ge— 
trunfen, füllte er felbit den Becher aufs neue und bot ihn 
höflich Guadalupe. 

Sie zögerte erft, fah ihn fragend und dankbar an und 
(eerte ihn dann auf einen Zug. 

Karl füllte aufs neue, und nun tranfen fie abwechfelnd 
inſkleinen Zügen, während fte Sprachen. 

Sie plauderten von häuslichen Kleinigkeiten, von Feld 
und Vieh und Wetter. Das Mädchen antwortete Flug auf 
jeine Fragen und verlor die Befangenbeit. Ein freudiger 
Glanz Fam ın ihre ftillen Augen. Einmal fragte fie: 
„Sürchten Ste fich denn nicht dort unten im Canon? 
Geiſter follen dort umgeben. Mein Vater wußte ſchon 
vor vielen Sahren von dem Gold, Doch wagte er nie da= 
nach zu graben. Der erfte, der vor vielen, vielen Jahren 
die Ader fand, foll ein Mönch aus der Abtei geweſen fein; 
die Ruinen ftehen auf der anderen Seite des Hügels. Er 
ift wahnfinnig darüber geworden, In Tlaloc willen es 
noch alte Leute; alte Leute wiffen dort noch Vieles und 
Seltfames zu erzählen.” 

Sie neigte fich Dichter zu ihm und fprach flüfternd: 
„Bis heutigen Tags hört man noch nachts dumpfe 
Schläge in den Ruinen wie aus Gewölben kommend, 
eine heiſere, flehende Stimme und Geräufche wie von 
Ketten.” 

„Das find alles nur Märchen und Sagen! Es gibt 
feine Geifter, und alles, was auf der Welt gefchieht, laßt 
fich am Ende irgendwie auf natürliche Urfachen" zurück 
führen. Hohlräume verftärfen die leifefte Stimme des 
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Windes oder das Pfeifen einer Maus, das Quafen von 
Sröfchen, Daß es wie Seufzer und Klagen tönt, Steine 
verändern fich in den Schwankungen der Temperatur 
und Elingen metallifch, glafig oder Enifternd. Fallendes 
Geftein in Ruinen tönt wie dumpfe Schläge wider Ge: 
wölbe. So findet alles feine Erklärung, wenn man den 
Rätfeln auf den Grund gehen will. Nein, öräulein Gua⸗ 
dalupe, an Geiſter dürfen Sie nicht glauben.“ 

„Das iſt alles gewiß recht klug, Don Carlos, Es mag 
jo fein oder auch nicht; ich weiß es. nicht. Uber Geiſter gibt 
e8 überall. Sie fchweben nachts um unfere Hütte und 
machen ſeltſame Geräufche, oder fie treiben Schabernad. 
Ste ziehen durch die Ruinen am Hügel. Man fieht fie 
nachts in blauen und roten Streifen von den Öternen 
niederſchießen. Ste wohnen in den Blumen, den Quellen, 
in den Bergen und in der Luft. Eine ftille, unfichtbare 
Welt iſt rings um uns her lebendig.” 

„Aber das ift ja Uberglaube, Fräulein Guadalupe; 
wahrhaft afrikanischer Aberglaube! Solche Dinge dürfen 
Ste nicht ernft nehmen, Sie find nur fchön als Sagen und 
Märchen; dort läßt man fie gelten. Es tft nur die erregte 
Phantafte, die aus Einbildungen Zatjachen macht.” 

„Sch möchte Ihnen immer zuhören, mir fcheint alles 
Flug, was Sie fagen. Uber ich weiß, was ich weiß. Ge: 
wiß, man kann fich wohl einmal täufchen. Uber ein Nagel 
zum Sarg macht noch feinen Toten, wie das Sprichwort 
jagt. Wiffen Sie, daß wir) Sie erſt für ein Geſpenſt 
hielten?“ 

Rainer lachte herzlich. Ichr Ein Geſpenſt? — Aber da 
iſt ja der Beweis gegen Ihre Geiſter. Ich ein Geſpenſt! 
Nun, das iſt luſtig — ich ein Geiſt!“ 

„Es iſt luſtig, ja. Uber ich will es Ihnen erzählen. — 
Als Ste in dem furchtbaren Gewitter über den Llano ges 


80 Die Goldſucher 





ſtürmt kamen, mitten aus der ſchwarzen Wolkenmauer 
heraus, die Blitze links und rechts niederfielen, und der 
Donner brüllte, daß man die Ohren zuhalten mußte, da 
ſtand ich unter der Tür und fah Sie, So riefengroß und 
unheimlich erfchten mir der Reiter, Daß ıch zu Tode er: 
ſchrak, mich befreuzigte, in Die Hütte lief und rief: ‚Ein 
Geſpenſt! Ein Gefpenft!! Unfer Vater Fam heraus, und 
auch ihm erfchien die Seftalt auf. dem Pferd unheimlich. 
Doch wie es näher Fam, erkannte mein Vater, Daß e8 ein 
wirklicher Menfch fei, der die Herrfchaft über das Pferd 
verloren hatte und auf dem geraden Wege war, in die 
Schlucht zu |pringen. Dann kam alles fo, wie Sie wiſſen. 
Aber als ich ſchon Ihre Füße ergriffen hatte, um den 
Ohnmächtigen oder Toten mit dem Vater ins Haus zu 
tragen, hatte ich immer noch Angſt und fagte: ‚Wenn es 
nur fein verfapptes Gefpenft ift, das wir da in die Hütte 
tragen! Der Geift des Böſen nimmt viele Formen an.“ 
- Karl lachte, „Da fißt nun das vermeintliche Gefpenft 
neben Ihnen und unterhält fich Eöftlich. Sa, alles hat 
feinen Humor. Öuadalupe, auf diefen Spaß müſſen wir 
einen Becher leeren, Wie füß und erfrifchend Ihr Wein 
Doch iſt.“ 

Er füllte den Becher und reichte ihn Ouadalupe. 

Sie trank die Hälfte, mehr gehorchend als mit Willen. 
Karl nahm den Becher von ihrer Hand, hielt ibn hoch 
und rief: „ES leben die Geifter in Erde und Himmel, 
Luft und Waffer !? Mit einem Zug trank er den Reft. 

Erfehüttert und bewundernd blickte das Mädchen zu 
dem Mann empor, der da mit jenem Rurchtbaren ver: 
fehrte, als wären e8 feinesgleichen. Leiſe ſagte fie: „Ob, 
ich wußte es bald. Es war ein guter Geift, den wir ins 
Haus getragen. Wiffen Sie, daß wir Sie recht liebge— 
wonnen haben?“ 


— 
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Danfend ergriff er ihre Hand. 

Da errötete fie, daß das Blut noch durch die ges 
braunte Haut ſchimmerte und fie einen Schatten dunkler 
machte, | 

Sie ließen nun die Öeifter und Gefpenfter und fprachen 
von anderen Dingen. Ste plauderten über Blumen und 
Gewächſe. 

Guadalupe führte ihn im arten umher, zeigte ihm 
ihre geliebten Blumen, die vom leßten Hagel noch ein 
‚wenig zerzauft waren, und nannte alle mit ihren Namen 
und ihre Eigenfchaften erflärend. Als fie ſah, daß ihm 
ihre Blumen gefielen, verfprach fie ihm, durch den Hirten: 
fnaben Jonas zumeilen einen Strauß nach Felicidad hin: 
abzufchieken. 

Plaudernd ftanden fie im arten, von dem lebendigen 
Zaun der Kakteen umfchloffen, die ganz voll roter und 
gelber Blütenfterne hingen, Um fie her, die Ferne füllend, 
eine wundervolle Welt, wo in der großen Einfamfeit 
alle Dinge von höherer Bedeutung ſchienen. Uber das 
Schönfte und Bedeutendfte unter der Sonne waren doch 
die zwei Schönen, hochgewachfenen Menfchen, zwifchen 
den Blumen ftehend, von der Liebe im erften Dammer 
umgeben. 

Ste nahmen im Schatten eines Feigengebüfches ein 
einfaches Mahl, das Guadalupe Schnell bereitet hatte, 
Reinlich ftellte fie alles auf den Zifch und bat ihren Bes 
juch, Doch ja nicht zu gehen, bis ihre Eltern zurück ſeien, 
die fich Freuen würden, ihn zu ſehen. Ste müßten ja bald 
fommen, „Vater plaudert jo gern von feinen Reifen in 
der Welt, und wir wiffen zu wenig, um ihn verftehen zu 
können.“ 

Die Vögel fangen mit Macht im Nachmittag, und die 
Sonne lag über der grünen, blühenden Einfamfeit, 
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„Da Fommen fie!” rief das Mädchen, fich erhebend und 
in Die Richtung von Zlaloc weiſend. 

Dort zogen die Eltern auf Efeln reitend langfam den 
Pfad herauf. Ste füßten ihre Tochter an der Gartentür 
und begrüßten den Befuch, fich vielmals entfchuldigend, 
daß er fie nicht zu Haufe angetroffen. Dann erzählten fte 
von dem chönen Hochamt in der geſchmückten Kirche von 
Tlaloc, und wie der Prieſter jo herrlich predigte über 
Peter und Paul. | 

Ste nahmen die Körbe von ihren Tieren und legten 
den Inhalt auf den Sartentifcht zum Haushalt nötige 
Sachen und eine Menge tropifcher Früchte, Die Händler 
aus der Tierra Caltente auf dem Markt zu Zlaloc ver: 
fauften. 

Da es nun Abend wurde, mußte Karl Abſchied 
nehmen und verfprach, fie bald wieder zu bejuchen. Sie 
machten ihm aus den fchönften Früchten ein Bündel, 
und Guadalupe pflücdte ihm einen Strauß von ihren 
Blumen. 

Befchenkt und glücklich ſtieg er nach Felicidad hinab. 

Guadalupe ſah ihm nach, und als er fich auf der leßten 
Anhöhe noch einmal Sn und herüberblickte, legte 
ſie ihre Hand auf die Bruſt. Dann ging ſie in ihre Kam— 
mer, kniete vor ihrem Altärchen und betete, 


Her Gewinn aus „La Felicidad“ fiel wieder einmal 
gering aus, aber Hoffnung und Zuverficht ftanden une 
erſchütterlich. 

Joe blieb beharrlich dabei: „Wir graben und graben, 
und wenn es bis in die letzte Tiefe hinab geht. Der Stoff 
iſt im Berg! Wir müſſen ihn haben und werden ihn fin— 
den. Immer dem Faden nach.” 

Früher oder fpäter mußten fie auf Die Hauptader 


* 
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ſtoßen, das ſtand ſicher. Es würde eben wohl länger 
dauern als ein Jahr. 

Die Zeit flog ſo unaufhaltſam; Monate ſchienen Wo— 
chen, Wochen Tage. Der Schacht war nun dreißig Meter 
tief. Dort ſteckten fie eingeswängt in dem feuchten Loch 
beim Schein von Kerzen, fürderten das [osgetrennte Erz 
und Geftein, ftüßten die Wände mit Brettern, Balken 
und Baumftämmen und trieben neue Sprenglöcher hin— 
ab, Zag für Zag den großen Augenblick erwartend, da 
fie auf Die Bonanza ftoßen mußten. 

Als fie an einem Mittag den Schacht verließen, blen— 
dete ſie die Sonne fo ftarf, daß fie Die fchmerzenden Augen 
einige Zeit mit den Händen verdecken mußten. Ihre Klei— 
der waren fteif von dem feuchten, roten Lehm und Flebten 
ihnen am Leib; ihre Geſichter, Die nackte Bruft und die 
Arme waren mit einer Lehmkruſte bedeckt. 

Ein Arbeiter meldete: „Da iſt ein Junge angefommen 
und ſucht Don Carlos, Er fagt, er bieße Jonas,” 

Karl horchte auf, Das war ein Bote von ihr, 

Cr eilte auf die Fahrſtraße, wo ihm der Sinabe einen 
Korb mit frifehen Gemüfen gab, auf dem ein großer 
Strauß Blumen lag. Sreudig betrachtete er fie und roch 
daran; auch Silver bat, feine ungefchlachte Naſe hinein: 
drücken zu Dürfen. _ 

Aufs neue ftand das ſchöne Bild des Mädchens, das 
dort oben in der Einſamkeit waltete, vor Karls Erinne— 
rung, eine Sehnfucht in ihm ermwecend, fie wieder zu 
jehen. Er fühlte die unmwiderftehliche Macht, Die ihn ihr 
entgegentrieb. 

„Joe,“ jagte er, „Du mußt mir dein Pferd leihen. Sch 
möchte Die guten Xeutchen da oben bejuchen. Weißt du, 
die mir Das Leben retteten, ohne die ich geradefo gut 


- Sutter für Wölfe und Aasgeier geworden wäre wie mein 
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Pferd. Sieh nur, wie ſie mich beſchenken. Sie können ſich 
in Güte und Freundlichkeit gar nicht genug tun. Sie dans 
fen mir, daß fie mir einen Dienft erweifen durften. Wie 
herrlich diefe Gardenien duften, Joe!” 

Es fah Eomifch aus, wie die von Schmuß und Staub 
Itarrenden Männer abwechfelnd an den zierlichen Blu: 
men rochen. 

Joe fragte harmlos und mit feinem verfchmißteften 
Lächeln: „Sag’ mal, haben deine Netter ein Züchter: 
fein?” 

Karl warf ihm beunrubigte Blicke zu. „Sa, fte haben 
eine Tochter. Meinetwegen Eönnten fie ein Dußend 
haben,” 

Silver verzog fein Geficht zu einer Fraße, Die humori— 
jtifch gemeint war. „Oh,“ rief'er, „Eomm, laß uns zum 
Eſſen geben. Ich habe gewaltigen Hunger. Ich ſage Dir, 
ehe du dich umftehft, werde ich drei Beefſteaks verschlungen 
haben.“ 

Das Pferd wurde gefattelt; Karl wufch fich am Fluß 
und ritt zu Tomas Unayas Hütte hinauf, Er Eonnte fich 
nicht mehr verbergen, daß er das Mädchen Tiebte, und fah 
die Hoffnungstofigfeit ein, Dagegen anzufämpfen. Es 
gab nur ein Mittel noch, die Flucht. Aber dieſen Gedan— 
fen wies er von fich. Er war doch wohl Herr feines - 
Willens, wie er wähnte, aber das, was ihn nun bewegte, 
hatte mit dem Willen nichts zu tun, Er konnte die immer 
wiederfehrenden Gedanfen an fie nicht bannen. Er 
fühlte fich wie von einem Strudel gepacdt und Yieß fich 
treiben. Irgendwo würde er ſchon wieder feſtes Land 
unter feine Füße befommen. 

Guadalupe hörte den Huffchlag des Pferdes und eilte 
aus der Hütte, um die Oartentür zu öffnen, als fie ſah, 
daß er es war, Ihr fonft jo ernftes, ftilles Geficht ſtrahlte 
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vor Freude, „Naben Sie das Körbchen erhalten, das wir 
Ihnen ſchickten?“ 

„Ja, Señorita. Ich komme, dafür zu danken.“ 

„Das hätte Zeit gehabt; zu danken iſt überhaupt 
nichts. Aber wir freuen ung, daß Ste da find.” 

Cr fprang vom Pferd, dem fie die Zügel hielt, und ftand 
aufs neue vor dem ſchönen Gefchöpf, Das hier in der 
Wildnis aufgewachfen war. Und fie ftaunte nicht weniger 
über den hohen, helläugigen Mann, der alle Geheimniſſe 
einer fernen, fremden Welt in fich trug, Ste zitterte über 
den Aufruhr in ihrer Bruft. 

Yuch die Mutter Fam heraus und reichte Dem Frem— 
den, vor dem fie fich Elein fühlte, die Hand, „Unfer Vater 
it mit dem Wagen nach Tlaloc gefahren, um grünen 
Mars und Ziegenkäfe auf den Markt zu bringen. Wir 
wiffen nicht, ob er heute noch zurückkommt. Uber treten 
Sie in Ihre arme Hütte ein, Señor.“ 

„Don Carlos,” rief Guadalupein der Hütte, „Tehen Ste 
hier, welch’ Schöne Zenzontle, Ich fing fie, um fie Ihnen 
zu ſchenken, fobald fie wieder fingt, Sie ift den Käfig 
noch nicht gewohnt, aber fie gewöhnt fich bald daran.“ 

„Biel zu viel Gutes ermweifen Sie mir, Senorita! Ich 
verdiene es gar nicht,“ 

„Uber die Freude ift- Doch unfer,” fagte fie mit einer 
leichten VBerbeugung. „Ste will fingen, Sehen Sie doch, 
wie fie den Schnabel ftellt. Ich habe fie Santita getauft. 
Bergeffen Sie nicht, San—ti—ta! Santita !” 

„Warum Santita, Guadalupe?“ 

„Sch habe Ste in den Ruinen der Abtei gefangen; dort 
fang fie Zag und Nacht. Und weil fie ihr Neſt in dem zer: 
fallenen Altar gebaut hatte, habe ich fie Santita ges 
nannt, Weil fie fich den heiligften Plaß zur Wohnung 
und zum Singen ausgefucht.“ 
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„Aus den Nuinen ſtammt Santita alfo, Die Kleine 
Heilige, Wie lange ſchon hätte ich gern einmal diefe 
Ruinen gefeben, Iſt es weit bis dort?” 

„Bar nicht! Dort, auf der anderen Seite des Hügels. 
Ich zeige Ihnen gerne den Weg, wenn Ste wollen.” 

„Die Sonne brennt jeßt nicht mehr fo, und e8 tft noch 
eine gute Stunde, bis fie untergeht. Könnten wir jeßt 
nicht dorthin gehen?” 

„Mutter  Mütterchen !” rief fie, ihr entgegenlaufen®. 
„Darf ich Dem Herrn Die Ruinen zeigen? Er möchte fie 
gern ſehen, und der Vater, der ihn gewiß begleiten würde, 
it nicht da. Uber ich kann e8 ja auch tun,” 

Die Mutter erwiderte: „Eigentlich ſchickt es fich nicht, 
daß ihr allein fo weit vom Haufe fortgebt. Es iſt nicht 
Sitte in unferem Yand, aber ich habe Vertrauen zu dem 
Sremden. Du mußt willen, Kind, daß die Fremden viel 
edler und verläffiger find als wir. Ber ung find die Men: 
ſchen viel böfer. Du magft mit ihm zu den Ruinen geben, 
aber vor Sonnenuntergang müßt ihr wieder zurück fein, 
und der Vater darf es nicht willen. Nichts läßt er gelten 
gegen alten Brauch.” 

„Ich danke dir, Mutter; hin und zurück wie ein Wind!” 

Ste gingen am Feld vorüber, und fie zeigte und er— 
Flärte ihrem Begleiter alles. Dort, jene fteinerne Mauer 
hatte fie faft ganz allein gebaut. Die Fruchtbäume, die 
Schon groß waren, hatte fie einft in die Erde geſetzt, denn 
fie befäße eine glückliche Hand. Alles gedeihe, was fte 
pflanze, Der Weiher, deifen ausgehobene Erde fie einft 
in Säcken fchaufelte, und die der Vater am Nand auf— 
fchüttete, war ganz mit Schilf bedeckt; ein paar Waſſer— 
vögel flogen fehreiend empor, Um Kanal, der das Waſſer 
zu den Feldern brachte, und Sich kunſtvoll am Abhang hin— 
wand, zeigte fie ihm die Pläße, wo die Fluten der Regen— 
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zeit faft jedes Jahr die Pfeiler einriffen, die die hölzernen 
Kanäle trugen. 

„Oh,“ ſagte fie, „ich Fönnte bald ein Schloß bauen, ein 
ſolcher Maurer bin ich.“ 

- Sie Hetterten über Mauertrümmer zu dent alten 
Kloftergarten hinab, in eine Wildnis von Ruinen, 
Schlinggewächfen, Büfchen und Bäumen. Alles ftand in 
voller Blüte, und die mannigfaltigiten Düfte erfüllten 
die Luft, 

Als fie über die Trümmer Fletterten, reichte er ihr die 
Hand, die fte bebend ergriff. „Ob! Wie bin ich erfchrocken ! 
Ich zittere. Es gibt auch Klapperfchlangen bier; überall 
rafchelt es. Ich fürchte die Schlangen,” 

Kühle, Duftende Schatten waren um fie her gelagert, 
und aus allen Dingen atmete Schwermut und Süßig— 
feit. Da ftanden noch alte Bäume, die fonft hier nicht 
heimiſch find; ihre jungen Wurzeln zogen einft aus dem 
Boden Europas oder Aſiens ihre Nahrung. Hier lebten 
‚fie ihr zähes Leben zu Ende, wie Berfchollene, in frem— 
dem Boden und Klima zur Unfruchtbarkeit verdammt. 
Uralte Rofenbüfche bildeten undurchdringliche, blühende 
Diekichte, Zypreſſen, von den Ufern des Mittelmeers einft 
hierher verpflanzt, bildeten einen fchwarzen, verwilderten 
Hain. Sartenblumen, von frommen Pilgern und Mön— 
chen aus Europa herübergebracht, und denen das Klima 
befam, hatten fich ftarf vermehrt und wuchfen nun ſchon 
weit von den Nuinen entfernt an günftigen Stellen 
draußen ind Blaue, Sternen= und Glockenblumen ſtan— 
den hoch auf den Trümmern zwifchen Kakteen und ftei= 
rem Gras. Die ftarfe Quelle, Die einft in ein marmornes 
Becken gefaßt war, floß ungeregelt in Eleinen Rinnfalen 
über die fchräge Fläche des alten Gartens, ihn bewäffernd, 
Vögel wohnten zu Zaufenden in der ftillen Dafe und 
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hatten ihre Nefter in den Bäumen im Gebüfch und den 
Ruinen. Ste waren nun alle lebendig und lärmten und 
fangen im Fühlen Abend, Zenzontles flöteten Tieblich, 
und die Eulen Elagten. Fledermäufe gaufelten jagend 
umber, und über den Blütenmaffen fcehwirrten die Ko— 
libris in bfißenden Punkten. Bienen und Hummeln 
waren noch emfig bei der Arbeit, 

Karl und Guadalupe ließen fich auf einer der umge 
ftürgten Statuen am Waffer nieder, das Eriftallklar zwi: 
Ichen grünfich gewordenen Marmortrümmern floß. 

Mit fchwerem Herzen bliekten fie umher auf die vers 
funfene Pracht. Mächtige Säulengänge und Bögen kün— 
deten von einftiger Schönheit, und Mauernrefte von ges 
waltiger Stärfe zeugten vom Willen, für die Ewigkeit zu 
bauen. Erdbeben hatten den Glockenturm in fpanifch- 
maurifcher Art, der noch ziemlich gut erhalten war, ſchief 
auf die Seite gelegt. Von den Fenftern der einftigen 
Klofterzellen hingen die verrofteten, verbogenen Eiſen— 
ftäbe der ehemaligen Gitter herab. Uber Die dort einft 
lebten, waren längft verfchollen. Erſchütternde Seelen— 
fampfe waren ausgelöfcht, als wären fie nie gewefen, 
Weihrauch, Gebete, braufende Orgeln und Tedeums 
waren verflungen wie der Hall einer Woge in Felſen— 
höhlen am Weltmeer. 

Durch de Bäume und Gebüfche fahen fie die hoben 
Gebirge vor fich: Die Sierra de [08 Gigantes, Caftillos 
Encantados, EI Rey und die Enamorados, Einfam 
ragend ftanden Steinfiguren im Spiel leuchtender Far: 
ben des Abends, Riefig, mit feinen Häuptern noch in die 
wagrechten Strahlen der ſchon unfichtbaren Sonne tau— 
chend, ragte das Bergmaſſiv, und die zwei Geſtalten 
Schienen der Sonne nachzubliden. 

„Sehen Sie dort den Berg mit den zwei Geftalten 
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darauf?” fragte Guadalupe. „Das waren einft lebendige 
Menfchen. Die Leute von Tlaloe wiſſen die Sefchichte 
noch, Sie willen manche Gefchichte von diefen Ruinen 
und von den Dörfern, die einft hier umher geftanden, Sie 
find zerfallen, verfchwunden und vergeffen, Man fteht 
faum ihre Spuren noch. Im Sand find fie vergraben; 
Büfche und Gras wachen darüber.” 

Da Karl gedankenvoll in die Weite blickte und ſchwieg, 
fing fie aufs neue zu plaudern an. „Es war in diefem 
Klofter ein Mann aus einem fernen Land hierhergefom: 
men, den böfe Liebe in die Einfamfeit und zu Gott gez 
trieben. Er hatte ein Gelübde abgelegt, auf ewig der 
Welt zu entfagen. Uber die Frau, vor der er geflohen, 
wollte nicht von ihm laffen und folgte ihm über das 
Meer, Sie verfleidete fich als Mann und fand Aufnahme 
bier, Auch fie legte das Gelübde ab. Der Mönch erkannte 
fie aber beim feierlichen Umzug zum Tedeum; da erfaßte 
ihn die alte Xiebe, Ste waren Freunde geworden und 
fangen jo wunderbar, daß alle über fie ftaunten und fie 
hiebten. Aber in ihrer Zelle hauſten fie in gottlofer Liebe, 
bi8 fie entdeckt und lebendig verbrannt werden follten, 
Uber fie entfamen aus ihrem Kerker auf einen Berg. Die 
Verfolger, die ihre Flucht bemerft hatten, eilten hinter 
ihnen her. Sie hatten ſchon die Höhe erreicht, als vor 
ihnen der Berg jäh in die Tiefe ftürgte und der Abgrund 
ihnen den Weg verlegte, Immer näher Eamen die Ver: 
folger. Den Fliehenden war der Weg abgefchnitten; 
wiffend, daß fie verloren waren, umfaßten fie fich und 
wollten in den Abgrund fpringen, Ein gewaltiges Erd— 
beben entitand, daß viele Gipfel von den Bergen brachen, 
ShB und Donner und Schwefeldämpfe erfüllten die 
Nacht, daß die Verfolger entfeßt zurücflohen. Die zwei 
Sünder aber wurden am Abgrund in Steinfäulen vers 
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wandelt zur ewigen Warnung aller gottlofen Liebe, Doch 
find fie nur äußerlich Stein. In ihrem Innern fchlägt das 
lebendige Herz bis zum Jüngſten Gericht, und alle hun— 
dert Jahre dürfen fte fich Füffen in der Ofternacht. Wer 
mit reinem Herzen dann in der Nähe ift, hört fie fingen. 
Sehen Ste nur, wie glühend rot fie auf einmal geworden 
find. Wie von Flammen umgeben. Die Sonne ift unter— 
gegangen, Don Carlos, Wir müffen zurückkehren. Wir 
müffen uns beeilen, wenn wir noch etwas fehen wollen. 
Kommen Ste!” 

Site fehritten durch blühendes Gefträuch, das graue 
Leichenfteine halb verhüllte. An Inschriften erkannte man 
noch einzelne Buchſtaben. 

Beide empfanden ein ſchweres Glück. Er nahm fie bei 
der Hand, und fie ließ fich gerne leiten. Er fah nicht den 
Blick tiefiter Dankbarkeit dafür, daß er fie, das arme 
Mädchen, fo freundlich bei der Hand führe, 

„les, alles ıft zerſtört, geftürzt, geftorben und ver— 
dorben. Gott im Himmel nur weiß, warum alles fo iſt!“ 

Ergriffen von der Tiefe und Wahrheit ihrer Worte 
drückte er ihre Hand noch feiter. 

Ste kamen durch das einftige Refektorium, durch weite 
Säle und Hallen ohne Dach, in denen Bäume wuchſen 
und die Mauern zerbrachen. Keller mit zerbrochenen Ge— 
wölben gähnten dunfel herauf, daß fie an ©eifter und 
Geſpenſter denken mußte und fich noch dichter an feine 
Seite hielt. Er fürchtete ja Feine Geifter. Weder die der 
Erde noch die der Sterne. Ber ibm war Schuß. 

Ste Famen zu einer Kapelle; die runde, mit farbigem 
Moſaik eingelegte Kuppel ftand noch, 


„Hier iſt's, wo ich Santita fing!” rief Ouadalupe, 


„In Diefer Kapelle fang fie Tag und Nacht; Dort war 
ihr Neft. Sch will es Ihnen zeigen.” 


—— ARE) Be 
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Sie traten ein. Alles lag in Trümmern; die Statuen 
und Verzierungen des AUltars waren zerfallen. Auf den 
Stufen des Altars wuchlen Blumen und Kakteen; an 
der Kuppel hingen Schwalbennefter, und wilde Bienen 
bauten ihre Honigwaben unter den ausgejpreizten Flü— 
geln eines marmornen Engels, der hoch oben in einer 
Wandniſche mit gefalteten Händen kniete. Bon Inſchrif— 
ten und Bildern an den Wänden waren nur noch ver: 
wifchte Zeichen und farbige Flecke zu fehen. Ein Jüngſtes 
- Gericht war zu einer phantaftifchen Wolfe verblaßt, ın 
der ein paar Leiber und Glieder fchwebten. Vom Para— 
dies waren noch gemalte Selfen übrig, und der Baum 
war noch zu erkennen, an dem Die Schlange hing, Die zu 
Eva Iprach. 

68 waren nur die Trümmer eines Altars, und Doch 
bog Suadalupe in Ehrfurcht ihr Knie, als fie vorüber— 
Schritt, 

„Sehen Ste, dort fißt noch Die andere Zenzontle und 
ſcheint ganz traurig, oder fie fchläft ſchon. Es iſt das 
Weibchen von Santita, Uber da die Weibchen nicht 
fingen, fing ich nur Die eine, Armes Tierchen. Ich will 
Dich mitnehmen und Santita bringen.“ Uber der Vogel 
ließ fich nicht greifen und flog fort. Guadalupe folgte 
ihm, und Karl feßte fich auf Die Stufen des Altars 
nieder. Groß und ſchön in der Dämmerung ftieg Ste zu 
. einer Niſche empor, Der Vogel ließ ſich nicht hafchen und 
flatterte nun in eine. Niſche. Ouadalupe fpähte in die 
dunkle Öffnung, ob fie den Vogel zu greifen vermöge, als 
ſie plößlich mit einem Schrei rückwärts taumelte. Eine 
aufgefcheuchte Eidechje war herausgefchoffen, und ihre in 
der Dämmerung fehon ftarf erregte Einbildung hatte 
darin ein Ungeheuer geſehen. Mit abwehrenden Armen 
kam ſie rückwärts Die Stufen herabgetaumelt, und Karl 
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fprang empor, die Stürzende zu halten. Sie ftürgte fo jäh 
in feine Urme, daß er felber ſchwankte und fie mit äußer— 
fter Kraft anfaffen mußte, Als fie fich berührten, fühlte 
fie die Liebe des Mannes in feiner ftarfen Umarmung, 
und hilflos überließ ſie fich ihm, Lippe auf Lippe ge: 


preßt, fanfen fie nieder und hielten fich in Schauern Der 


Seligkeit umfchlungen. 

Draußen war die Sonne untergegangen; Die blauen 
und violetten Maffen der Gebirge umhüllte das Dunkel, 
Bon den Häuptern der Enamorados war die Ubendröte 
verſchwunden; fchwarz. und riefig ftanden fie gegen Die 
Sterne. Die Vögel waren ftill geworden, Die Kolibris 
Ichliefen in großen Blumen, Vom Glodenturm flatter= 
ten rufende Eulen herab, Sterne leuchteten am dunfel- 
blauen Nachthimmel, und ihr Licht brach Durch Die 
Senfterhöhlen der Kapelle, wo der blaffe Schimmer fich 
über die Liebenden breitete, Eulen und Fledermäufe 
ſchwirrten ins Freie. 

Guadalupe klagte: „Es iſt finftere Nacht geworden, 
und die Mutter wartet. Und vielleicht auch der Vater, 
Laß ung eilig gehen.“ 

„sa, wir müffen gehen. Ich wollte, fie mauerten ung 
beide in ein Gewölbe ein, Oder wir wären die Geſtalten 
dort oben und ftänden dort in alle Ewigkeit! Was foll 
aus ung werden, Liebſte?“ 

Mit innigen Augen bliete fie ihn an, „Wie gut ift 
Gott. Yus einer anderen Welt hat er dich Hierhergeführt, 
daß auch ich glücklich fer im Leben. Küffe mich, Wir wer⸗ 
den nicht mehr ſo leicht allein ſein.“ 

Umſchlungen, wie in Träumen verſunken, gingen ſie 
an Bäumen, Ruinen und Grabmälern vorüber den Weg 
zur Hütte hinab. 

Staunen war in ihnen, wie plötzlich es gekommen war, 
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und wie hilflos die Macht der Liebe fie gefunden, Der 
Vater war zurückgekehrt und wartete unruhig, Er grüßte 
Karl freundlich, und nötigte ihn, mit der Familie zum 
Abendbrot zu Tiſche zu ſitzen. 

Dann hielt es Karl nicht länger in der engen Hütte, 
Guadalupe blickte ihn an, als müßte fie von neuem in 
feine Arme ſinken. 

Als er gegangen war, lehnte fie immer noch am 
Pirubaum und blickte dem Schatten nach, der draußen 
im Llano verfchwand, bis fie der Vater rief, Erfehüttert 
von dem Wunderbaren, Das über fie Fam, Eniete ſie vor 
ihrem Altärchen nieder, betete und dankte für das große 
Glück, das ihr heute widerfahren, 


(Fortſetzung folgt) 





Bulfanausbrüche 


in alter und neuefter Zeit 
Bon Dr. Rudolf Mürting / Mit 14 Bildern 


ir leben wieder einmal in einer Zeit, wo man es 

liebt, naturwiffenfchaftlich Schwer faßbare Bor: 
gänge in möglichft einfacher Weife zu erklären. Darum 
find gewiffe Schriften fo beliebt, deren Verfaffer alles 
fo fehlicht zu behandeln veritehen, Daß der überrafchte 
Leſer fich gar nicht wundert, wie wenig Kenntniffe nötig 
find, um die fomplizierteften Zufammenhänge zu bes 
greifen. Allerdings fteht e8 um derartige Erklärungen 
meift nicht beffer als mit den Wetterporausfagungen des 
hundertjährigen Kalenders. Diefen Negeln liegt der 
ebenfo einfache als unfinnige Gedanke zugrunde, das 
Wetter wiederhole ſich nach einem Ablauf von hundert 
Sahren in derfelben Folge. Ebenſo wertlos war Die 
feinerzeit von Rudolf Falb aufgeftellte Behauptung, e8 
gäbe gewille Eritifche Tage, an denen Die Wetterlage fich 
andern follte, und zwar mit unbedingter Sicherheit. 
Diefe Theorie rief in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts nicht geringes Aufſehen hervor, und jeder: 
mann beftimmte nach dem öden Schematismus diefer 
Krifenlehre das Wetter, Durch ihre Einfachheit war Die 
Lehre von den Fritifchen Tagen in breiten Schichten be: 
liebt. Falb behauptete weiterhin, Daß auch Erdbeben und 
Bulkanausbrüche mit der jeweiligen Stellung des Mon: 
de8 zufammenhängen follten. Man glaubte an Diefe 
Theorie umfo lieber, als die Erfcheinungen von Ebbe 
und Flut zum Vergleich bequem herangezogen werden 
fonnten. Falb war einer der letzten Aftrologen, nach 
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deren Annahme die Witterungsporgänge von den Ge: 
Ifirnen im weiteften Sinne beeinflußt werden follten. Sn 
feiner Aufſtellung der Eritifchen Zeit für Eröbeben= und 
Vulkanausbrüche war Salb gleichfalls von einer uralten 
Theorie ausgegangen. Alexis Perry in Frankreich hatte 
die Idee vertreten, Daß die Erdbeben und Vulkanaus— 
brüche Durch Ebbe und Flut des feuerflüffigen Erd: 
innern entftänden. Auch Falb nahm an, daß fich im 
Erdinnern ein Meer alühendeflüfligen Geſteins befände, 
das, Ähnlich wie das Waller Des Meeres, feine Ebbe: 
und Slutzeiten nach der Stellung des Mondes wechfeln 
müſſe. Werden diefe Fluten nach der einen Seite der 
Erde gezogen, während auf der anderen Ebbe herricht, 
erzeugen fie Erdbeben, wenn fie mit größerer Kraft an die 
feiten inneren Wandungen der Erde gefchleudert werden. 
Auch dieſe Theorie empfahl fich wegen ihrer leichten 
Faßlichkeit; man brauchte fich gedanklich nicht befonders 
anzuftrengen, um Salb folgen zu können, Seine Wetter: 
lehre von den Eritifchen Tagen verfchtedener Ordnung 
erlangte aus gleichen Gründen großen Beifall, Aller: 
dings erlitt Die phantaftifche Krifenlehre gerade Durch ihre 
weite Verbreitung einen fchweren Stoß. Da Taufende 
jich Damit befaßten, kam man allmählich doch dahinter, 
wie wenig Diefe Theorie der Wirklichkeit entfprach. Der 
Prophet überlebte feinen lauten Ruhm nicht. Soweit 
fich Die wilfenfchaftliche Forfehbung mit dieſen Behaup— 
tungen befchäftigte, ergab ſich durch forgfältigite ftatiftifche 
Dergleichung von mehr als hunderttaufend Einzelerd— 
beben, daß ein Zuſammenhang mit Salbe Fritifchen Tagen 
nicht beitand. Falb hätte ebenfo leicht behaupten können, 
jeder dritte Tag fer als irgendwie „Eritifch” anzufprechen. 
Bedenft man, daß auf der ganzen Erde zweiz bis drei— 
hundert Vulkane tätig find, fo wird es begreiflich, daß 
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für die Falbſchen Vorausfagen nur zu leicht irgend ein 
„Treffer“ möglich werden Eonnte, So hatte er für 1896 
Sröbeben und Vulfanausbrüche in Peru und Oftindien 
vorausgefagt und den 28. September und 8. Oftober als 
die Fritifchen Tage bezeichnet. Als dann ſchon um Mitte 
Auguſt der Colima in Meriko in Tätigkeit geriet, über: 
fahen die Gläubigen gerne die große Differenz. Hauptfache 
war ja doch, daß überhaupt ein Erdbeben gemeldet werden 
fonnte. Es fteht eben bei aller Wahrfagung immer ein an: 
nähernder Treffer gegen hundert falfche Behauptungen; 
diefe werden vergeffen, der Zufallstreffer aber gemerkt. 

Falb ift tot, Aber neue Propheten leben und ftiften mit 
viel gringerem Wiffen, als diefer phantafiereiche Mann 
befaß, Unruhe. Kaum wurde in der erften Auguſtwoche 
1920 die erneute Tätigkeit des Popocatepetl in Mexiko 
gemeldet, der nach vielhundertjähriger Ruhe am 21. Of: 
tober 1920 Lava und Afche in gewaltiger Menge aus: 
warf, da begannen die Künfte der Wahrfagung, Sprach 
man auch nicht mehr offen von der alten Feuerflut und 
Ehbetheorie, fo prophezeite man doch fofort weitere Erd: 
beben für jene DBulfangebiete, die auf dem Erdball 
Meriko „gegenüberlagen”, Werden nun vor einem großen 
Publikum folche Behauptungen in einer Sprache vor— 
getragen, Die ungefähr den Eindruck wiffenfchaftlicher 
Ausdrucksweise hervorruft, dann finden fie troß ihrer gez 
Danklichen Unfinnigfeit rafche Verbreitung. 

Mie fteht nun die ernfte Forfcehung zu dem großen 
Problem des Vulkanismus? Sind die Erklärungen von 
diefer Seite fo einfach? Nein! Der feinem Forfchertrieb 
leider zu früh zum Opfer gefallene Geologe Wilhelm 
von Knebel fchrieb: „Die Kenntnis der vulfanifchen Ge— 
bilde, ihres Aufbaues, ihrer Entftehung ift die Grund 
lage, das Sichere; die Deutung dagegen nur Hypo— 
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thefen (das heißt: vorausgefehte, unerwiefene Annahmen). 
Diefe Haben fich aber oft als irrig herausgeftellt; ver-⸗ 
meffen wäre es, anzunehmen, daß die jeßigen für alle 
Zeit gültig ſeien.“ 

Da e8 hier nicht möglich iſt, den augenblicklichen Stand 
der Lehre vom Vulkanismus umfaffend darzuftellen, 
muß ein kurzer Hinweis genügen. Man nimmt an, daß 
in der aus Cruptivgefteinen und Sedimenten beſtehen— 
den Erdrinde, Der fogenannten Panzerdecke der Erde, die 
Herde des Vulkanismus zu fuchen find. Darunter folgt 
der glutflüffige Teil und im Innern der gasförmig zu 
denfende Eröfern, wobei die Annahme möglich tft, daß 
durch den hohen Druck Gafe wie Flüſſigkeiten die Eigen— 
ſchaften feſter Körper annehmen. 

Daß die vulkaniſchen Maſſen nicht der glutflüſſigen 
Zone entſtammen, dafür ſpricht die ungleichmäßige Ver— 
teilung der Vulkane, die nicht in jener überall verbreite— 
ten Tiefenzone wurzeln können. Wenn überhaupt aus 
dem flüſſigen Erdinnern vulkaniſche Ausbrüche noch zur 
Oberfläche gelangen könnten, müßten fie in Anbetracht 
der Eoloffalen Maffen, welche durch Die Eruption erfchüt- 
tert würden, furchtbare Ausdehnungen annehmen, Bon 
feiner der befannten vulfanifchen Kataftrophen Fann 
man folches porausfeßen, und es tft in hohem Maße un: 
wahrfcheinlich, daß aus jener fo großen Tiefe vulfanifche 
Eruptionen überhaupt noch hervorbrechen können. | 

In den alten Perioden der Erdgefchichte, als die Er: 
ſtarrungskruſte noch nicht fo Stark war, kamen vulfanifche 
Eruptionen aus dem glutflüffigen Innern häufig vor. 
Nachdem die Erdfrufte immer mehr erftarrend fich ver: 
dickte, Eonnten die vulkaniſchen Ereigniſſe vom zentralen 
Kern nicht mehr ausgehen. Im Verlaufe der Bildung 
der Eröfchichte ft denn auch ganz NE Das 

1933. IV. 
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Abnehmen der vulkaniſchen Kräfte feftitellbar, Vulkan: 
genlogifche Studien führten in manchen Ländern zu dem 
Ergebnis, daß der Herd des Vulkanismus fehr nahe der 
Erdoberfläche gelegen fein müßte. Das beftätigte fich auch 
anderwärts. 

Da der Pazififche Ozean von zahlreichen Vulkanen 
umgeben ift, nahm man an, daß Durch Spalten das 
Meerwafler bis in jene Zone hinabdringen könne, in der 
fich Die Feuerherde des Bulfanısmus befinden. Durch 
Vergafung des Waſſers bei den Dort herrfchenden hohen 
Temperaturen erfolgten nach Diefer Annahme Explo— 
fionen, welche zur Bildung der Vulkane führten, Jun 
liegen dieſe Vulkane oft weit von den Küften entfernt, 
und die Auffaffung, Daß das Meerwalfer gelegentlich 
Hunderte von Kilometern durch Spalten landeinwärts 
vordringen, ift in hohem Maße unwahrfcheinlich. Mehr 
als zweifelhaft it es aber auch, Daß bei dem ungeheuren 
Gewicht der Gebirgsmaſſen ſich Spalten bis in fo große 
Tiefen hinab Flaffend erhalten fönnten, jo daß e8 dem 
Meerwaſſer möglich wäre, unbehindert einzudringen. 
Wäre dieſe Annahme richtig, dann müßten wohl auch 
dte Bulfanausbrüche in einer gewiſſen Negelmäßigfeit 
erfolgen. Dem entfprechen jedoch die Tatſachen Feines: 
falls. Die völlige Unregelmäßigfeit der vulkaniſchen 
Tätigkeiten beweift daher ganz befonders die Haltloſig— 
Feit Diefer immer noch vertretenen Theorie, wonach einz 
dringendes Meerwaffer das Auftreten von Vulkanen be: 
Dinge, Es befteht jedoch noch ein weiterer Einwand gegen 
diefe Theorie: Das Gebirge der Anden, das den ganzen 
amertfanifchen Weftfontinent der Länge nach durchzieht, 
zeigt überall gleichmäßige Verhältniffe. Troßdem aber 
find die Vulkane, wie namentlich der bekannte Vulkan— 
forfcher A, Stübel dargetan hat, nur auf einzelne Ge: 
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biete, Feinesfalls aber, wie vielfach fälfchlich behauptet - 
wird, auf den gefamten Gebirgszug verteilt. Uber auch 
die Verteilung der Vulkane auf der ganzen übrigen Erde 
Spricht gegen die obige Annahme, In keinem Fall kann 
das Meer irgendwelchen unmittelbaren Einfluß auf das 











Ein Zeil von Mexiko mit dem Popocatepetl, 


Auftreten der Qulfane haben. Ebenfo unabhängig wie 
vom Meere find die Vulkane aber auch von dem Umz. 
ftande, ob an der Erdoberfläche Spalten im Gebirge vor= 
handen find. Allmählich erkannte man, daß Vulkane 
ebenfowohl in fpaltenfreien als auch in geborftenen Ges 
bieten auftreten Fönnen. Oft fand fich, daß der Vulka— 
nismus in unmittelbarer Nachbarfchaft einer Spalte 
zutage trat, ohne diefe zu benüßen. 

Der neueren Forfehung find die Erdbeben: und Vul— 
Fangebtete der ganzen Welt ziemlich genau befannt, aber 
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man tft weit davon entfernt, auf Grund von Annahmen 
jo einfache Theorien auszuhecken, wie fie früher beliebt 
waren. Heute gelten im wefentlichen die Erklärungen 
A. Stübels. Er nahm an, daß nach Bildung der erften 
dünnen Erftarrungskrufte der Erde der Bulfanismus oft 





Der Vulkan Eolima. 


hervorgetreten fer und fchließlich im Verlaufe von nach 
Menfchenbegriffen endlofen Zeiträumen gewaltige Maf- 
jen geſchmolzenen Geſteines zutage gefördert habe, Diefe 
Maffen bilden eine Schicht, die wie ein Panzer die Erde 
in einer Mächtigkeit von vielleicht vierzig Kilometer um: 
gibt. In diefer Dede haben fich die großen Maffenergüffe 
in glutflüffigem Zuftande erhalten, während um folche 
herum weniger bedeutende Eruptivmaffen erftarrten. 
Aus derart gewaltigen Ergüffen jener Vorzeit würden 
fich dann die peripherifch gelegenen Vulkanherde gebildet 
haben, Stübels Theorie ift Die einzige, die allen Tat: 
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fachen gerecht wird; fie wird dauern, folange weiterhin 
feftgeftellte Tatſachen ihr nicht widerfprechen. Für die 
ernfte Forſchung iſt wichtig, vor allem gut und treu zu 
beobachten und aus dem einwandfrei 
Schlüſſe zu ziehen. 

Leider bietet ſich dazu in unſerer Zeit wieder Gelegen— 
heit. Seit der erſten Auguſtwoche 1920 regte ſich in Mexiko 
der 5420 Meter hohe Popocatepetl. Mitte Oktober des 
gleichen Jahres Fam es zu fo gewaltigen Lava- und 
Afchenausbrüchen, daß ſich die umwohnende Bevölke— 
rung in wilder Flucht der Gefahrzone entzog. Der male— 
riſche Bergkegel, höher als der Montblanc, erhielt von 
den Altazteken den Namen „rauchender Berg“. Als 
Wahrzeichen der Hauptftadt von Mexiko ragen die beiden 
gewaltigen Berge, der Popocatepetl, ein Vulkankegel 
von wundervoll regelmäßiger Korm, und der langge— 
ſtreckte, wildgezackte Bergrücken des Iztaccihuatl aus 
dem Hochplateau nahezu unvermittelt in Dre Region des 
ewigen Schnees empor. Das find aber nicht Die einzigen 
Vulkane des zentralamertfanischen Gebietes, Die Kette 
beginnt mit dem Zurtla, der fich unweit der Küfte des 
Golfes von Mexiko erhebt, und läuft quer Durch das 
Seftland nach Weften bis zum 4300 Meter hoben Colima. 
Diefer und der Sorullo durchfcehneiden De Kordilleren, 
während der Nevada de Toluca, der Popocatepetl und 
Iztaccihuatl längs der Küfte fich erheben und der Ort: 
zaba und Zurtla an ihrer Oftfeite liegen. Der. hundert: 
dreißig Kilometer von der Meeresfüfte entfernte Jorullo 
erhob fich im Jahre 1759 vor den Augen der entfeßten 
Bevölkerung aus einer fruchtbaren Ebene, die fich auf: 
woölbte und Ipaltete. Züngelnde Flammen brachen her: 
vor, ehe der Vulkan entſtand. 

Im ſüdlichen Zeil Perus ragt Der gewaltige, mit 
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Der Vulkan Sucahuaya. oberhalb Arequipa. 


ewigem Schnee bedeckte Bulfan Sucahuaya, einer der 
beitbefannten Bergrielen der KRordilleren, ungefähr ſechs— 
taufend Meter hoch empor, Die zu feinen Füßen lie— 
gende Stadt Arequipa wurde 1600 und 1868 durch 
ſchwere Erfchütterungen dem Boden gleich gemacht, 
aber immer wieder neu erbaut, 

Dem Hochland von Peru benachbart, liegen in Ecua— 
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dor gewaltige Feuerberge, darunter der viertaufend- 
fiebenhundert Meter hohe Pichincha, aus deflen Krater 
unaufhörlich eine weiße Dampfſäule aufiteigt; im Jahre 
1797 fiel die Hauptftadt Quito einem Ausbruch faft 
völlig zum Opfer. Andere Vulkane reichen dort noch 
höher über De Schneegrenze auf, Darunter der ſechs— 
taufenddreihundertzehn Meter hohe Chimboraffo, deffen 
längft untätiger Krater ganz von mächtigen Gletſchern 
umgeben ift. Doch der höchſte aller tätigen Bülfane 
Ecuadors, nächft dem Chimboraffo der Erde überhaupt, 
‚ft der Cotopari, deffen leßter großer Ausbruch im Jahre 
1877 ſtattfand. 

Trotzdem zwanzig Fahre vergangen find, dürfte die 
gewaltige Kataftrophe des Mont Pelé im nördlichen 
Zeil der Antilfeninfel Martinique noch nicht ganz ver- 
geffen fein. Der alte, 1350 Meter hohe Bulkan, der fett 
1851 völlig geruht hatte, war bis zum Gipfel mit tropi— 


ſcher Vegetation bedeckt. In feiner alten Kratereinfene 


fung fpiegelten Sich die Wände in einem See, der Elares, 
Faltes Waffer enthielt. Nur an wenigen Ötellen des Ber: 
ge8 drangen aus Spalten fchweflige Dämpfe hervor. 
Eine Erfeheinung, die auch an anderen ruhenden Vul— 
fanen nicht ungewöhnlich tft. Der Mont Pele hat die 
Höhe des Veſuvs und die Stadt Saint Pierre regt kaum 
weiter davon entfernt als Neapel von feinem Vulkan. 
Da drangen Mitte April 1902 zuerft leichte Yuspuffungen 
von Wafferdämpfen hervor. Am 24. April entftieg dem 
Gipfel einefchwarze, afchenbeladene Dampf= und Rauch 
wolke. Seitdem fteigerten fich täglich beforgniserregende 
Srfeheinungen; leichte Erdbeben und ftarfes Getöſe be= 
unrubigten die Bewohner der Infel. Am 5. Mat floß an 
der Nordſeite ein Schlammftrom herab und vernichtete 
viele Pflanzungen. Drei Tage danach entquoll bei völlig 





er Vulkan Cotopaxi in Ecuador, bei 5943 Meter Höhe der höchfte aller tätigen Vulkane der Erde, 
mit fpißem Schneefegel. 
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Flarem, heiterem Himmel dem Vulkan eine fenfrecht auf: 
fteigende Wolkenſäule. Um acht Uhr morgens aber riß 
unterhalb des alten Kratergrundes der Boden auf, Unter 





Der Ausbruch des Mont Pele am 8. Mat 1902, 
Die NRauchfäule, die dem Krater entffieg, erreichte mehrere 
taufend Meter Höhe. 


heftigen Detonationen brach aus der Brefche in wage 
rechter Nichtung eine von Blitzen durchzuckte, von glut— 
heißen Dämpfen und giftigen Safen erfüllte Wolfe her: 
vor, die fich rafch aufblähte und etwas nach abwärts 
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gerichtet fich immer weiter ausdehnend in heftig wirbelnde 
Bewegung geriet. Mit rafender Schnelligkeit wälzte fich 
diefe „Ichwarze Wand” als unheilbringende Maffe den 
Berg hinab. Als in den Talwänden Die glühenden, fich 
immer jäher ausdehnenden Aſchen- und Dampfmaifen 
nicht mehr Raum fanden, ftrömten fie über Die Talum— 
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Saint: Pierre mit dem Mont Pele vor der Zerftörung. 


randungen weg, bergabwärts auf Die an deifen Fuß 
fiegende blühende Stadt Saint- Pierre zu nach der 
Meeresfülte. Die ungeheuere Wolke beftand aus einem 
Gemiſch von glühendem Sand, Afche und Gaſen, dar⸗ 
unter hauptſächlich überhitzter Waſſerdampf. In weni— 
gen Minuten kamen in der Stadt 28 000 Menſchen und 
alle Lebeweſen um. Von den Gebäuden ragten nur noch 
Trümmer empor. Die Gafe waren jo heiß, daß man die 
Leichname der Verunglückten vollftändig ausgetrocnet 


108 Vulkanausbrüche in alter und neuefter Zeit 





- fand; unter der pergamentartigen Haut ließen fich nur 
noch die Knochen erfennen, Die enorme Temperatur der 
‚Schwarzen Wand” hat man auf eine Unfangshöhe von 
mehr als taufend Grad berechnet. Nach einem Wege von 
fieben bis acht Kilometern muß fie noch fteben= bis vier— 
hundert Grad heiß gewefen fein, denn in der Stadt ift 
eine Slafche gefunden worden, deren Hals durch Schmel: 
zung feitlich in der Richtung der Glutwolke abgebogen 
war. Da Slafchenglas bei etwa fiebenhundert Grad 
fchmilzt, fo muß die Temperatur diefer vernichtenden 
Molke mindeftens diefen Hißegrad befeffen haben. Sap— 
per berichtete einzelne Fälle, die bezeugen, wie ungeheuer 
raſch Die tödlich wirkende Molke dahinflog. Auf der 
Reede lag ein Schiff. An Bord befand fich in einer Ka— 
üte eine Frau mit zwei Kindern und einem Mädchen, 
das der Dame eben ein Kleid geben wollte, als durch 
dos offene Kabinenfenfter der Gluthauch eindrang. Die 
Mutter drückte die beiden Kinder an fich und ftarb fofort 
mit ihnen, während das Mädchen fich das Kleid um den 
Kopf fchlang und dadurch gerettet wurde, 

In der Stadt war der einzige Überlebende ein Ge— 
fangener, der in einer tiefgelegenen Zelle untergebracht 
war, Er Fam mit fchweren Brandwunden davon, die Der 
durch Die Rißen der Türe eingedrungene Öluthauch ver: 
urfacht hatte. Daß bei folchen Hißegraden die gefamte 
Degetation zugrunde ging, bedarf wohl feiner weiteren 
Erklärung. Die Zerftörung der Stadt erfolgte nicht durch 
ein Erdbeben. Der ungeheuere Luftdruck der Molke, Die 
mit etwa hundertfünfzig Meter Gefchwindigkeit in der 
Sekunde über die Stadt hingetrieben wurde, riß alle 
Mauern ein, die fich ihr der Breite nach entgegenftellten. 
Ber einer Druckgewalt von etwa 1900 Kilo auf den 
Quadratmeter mußte alles in der Richtung der Wolfe 
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Legende zerftört werden, Ber dem unheiloollen Ausbruch 
des Mont Pele floß Feine Lava, Es handelte fich im 
wefentlichen um Wafferdampf, der fich im Laufe der Er: 
ploftion aus feinen Srundelementen: Wafferftoff und 
Sauerftoff gebildet haben kann. Aus den Tiefen Des 
Ozeans, wie man nach veralteter Yuffaffung annahm, 





* m —— 
Das zerſtörte Saint-Pierre, Anſicht von Süden. 


ſtammte das in Dampf verwandelte Waſſer nicht. Es iſt 
das Produkt allmählicher Entgaſung. Wie ſo viele 
Schmelzflüſſe, ſo enthalten auch die Maſſen im Innern 
der Erde große Gasmengen, die während der Eruption 
frei werden. SR 

Einige Zeit nach dem Zerftörungsmwerfe ragte aus dem 
Krater ein langſam fenkrecht emporgepreßtes Gebilde 
aus verhärteter Lava empor. Un manchen Tagen hob ftch 
diefe „Nadel? um zehn Meter, In der Nacht ſah man die 
Glut durch Spalten ſchimmern. Zuleßt ragte die Maffe 
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gegen fünfhundert Meter über den Kraterboden und 
dreibundertfechzig Meter über den Berg. empor, Da 
weitere teilweife heftige Ausbrüche des Mont Pele in 
den nächjten Monaten folgten, war diefe Nadel häufig 
son Wolfen umhüllt, Sn Steh zufammenftürzend bedeckte 
fie mit ihren Trümmern den Boden des Kraters. 








Saint: Pierre auf Martinique kurz nach der Zerftörung. 


Wenige Tage nach der Kataftrophe auf der herrlichen 
Inſel Martinique erfolgte am 13. Mat 1902 ein ver: 
heerender Ausbruch des vegetationslofen und mit vulka— 
nischen Auswurfsmaffen bedeckten Colima, der zu den 
unruhigften Vulkanen Merikos gehört und feit 1920 
wieder ftärfer tätig zu werden begann. 

In dem an Naturereigniffen fo überreichen Jahre 
1902 machte Sich auch der Vulkan Santa Marta in Gua— 
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temala, der ſeit langer Zeit erloſchen ſchien, bemerkbar. 
Seit dem 18. Januar ſpürte man bis zum Oktober da 
und dort ſtarke Erdbeben. Am 24. Oktober bildete ſich 
an dem alten Vulkan anfänglich eine kleine Öffnung, 
aus der die hochgefpannten Dämpfe fo laut entwichen, 
daß man e8 mehrere Stunden weit hörte, Dieſes ſchreck— 
fiche Getöfe währte etwa fünf Minuten. Da brach nach 
zwer Stunden eine von ftarfen eleftrifchen Entladungen 
durchzuckte riefige Afchenfäule hervor, Die unter fort: 
währenden Wirbeln bis zur Höhe von mehr als zehn 
Kilometern emporftieg. Oewaltige Bhiße, ftarfe Donner: 
fchläge, rote und grüne Lichterfcheinungen folgten ein: 
ander; andauernd erzitterte der Berg unter immer hef: 
tiger werdenden Erplofionen. Am 25. Oftober, um ein 
Uhr früh, begann ein gewaltiger Steinhagel, der fat 
achtzehn Stunden währte, Tiere und Menfchen gingen 
zugrunde und Die Vegetation wurde unter einer ftarfen 
Decke begraben, Die Eruptionen fanden erjt am 5. No— 
vember ihr Ende. Die ausgeworfenen Afchenmaffen be: 
deekten eine Fläche von 280 000 Quadratkilometer bei 
einer Maffe von über fünfzig Kubiffilometern Inhalt. 
Weithin fehlen alles wie mit Schnee bedeckt. Uber das 
war nicht Der winterliche Schuß der Saaten und Ge— 
wächfe, ſondern eine alles Leben faft gänzlich vernichtende 
Aſchendecke. Wird die aus den zerplakten Gefteinsarten 
entitandene Aſche wie im leßteren Falle bis zu zehn Kilo— 
metern emporgewirbelt, fo läßt ſich annehmen, daß fte 
oft von bewegten Luftfchichten noch weit fortgeführt 
werden, Nach einem Bulfanausbruch auf Island wurde 
die zerftäubte Afche in Norwegen und fogar noch in 
Stettin beobachtet. Altere Leute werden fich noch der 
eigenartigen Dämmerungserfcheinungen erinnern, Die 
jeit Ende November 1883 faft drei Jahre Hindurch bei 
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uns zu beobachten waren, Diefes Naturfchaufptel iſt auf 
die enormen Staubmaffen zurücdzuführen, die nach der 
gewaltigen Krakatau-Eruption in der Sundaftraße Die 
ganze Atmoſphäre unferes Erdballes erfüllten, Der feine 
Staub, der fich bis in fiebzig Kilometer Höhe erhielt, 
zauberte durch Kichtbrechungen ungewohnte Sarben her— 
vor, J. B. Meſſerſchmitt hat diefe Erfeheinung ſchön be= 
Schrieben: „War die Sonne nach einem heiteren Nach: 
mittag unter den Horizont getaucht, und ſchien die Nacht 
anbrechen zu wollen, da hellte fich nochmals der Abends 
himmel auf und eine blutrote Glut ftieg empor, Die das 
ganze Himmelsgewölbe mit unheimlichem Glanz er: 
füllte, der nur langfam abnahın, ehe die Nacht zu ihrem 
Rechte Fam. An den folgenden Tagen Fehrte die Erſchei— 
nung mit zunehmender Intenfität am Morgen: und 
Abendhimmel wieder, die in unbefchreiblicher Pracht wie 
in das Feuermeer der Götterdämmerung getaucht zu 
jein ſchienen. . . Bald erfuhr man auch, daß nicht nur 
in Europa, fondern auch in Nordamerika, ja in der ganzen 
nördlichen gemäßigten Zone nahezu gleichzeitig Diefelben 
‚Abendröten beobachtet worden waren. Später ftellte fich 
außerdem noch heraus, Daß ſchon im September in der 
heißen Zone noch viel weitergehende atmofphärifche Licht: 
erfcheinungen, namentlich auffällige Sonnenfärbungen 
aufgetreten waren. Beide Erfcheinungen mußten wohl 
miteinander im Zufammenhang ftehen, worauf zuerft 
der Aſtronom D, Jeſſe aufmerkffam wurde, der auch auf 
die gewaltigen vulkaniſchen Vorgänge hinwies, welche 
Ende Yuguft 1883 in der Sundaftraße gefchehen waren.” 

Namentlich ein die Sonne umgebender rötlicher Ring 
wurde noch bis 1886, alfo drei Sahre nach dem Ausbruch, 
beobachtet, ein Zeichen, wie lange fein verteilte Materie 
in der Luft ſchweben kann. 
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Allerdings war der 1883 erfolgte furchtbare Ausbruch 
des Infelvulfans Krafatau im Oſtindiſchen Archipel, be— 
fonders in feinen weiterhin fühlbaren Folgen, ein ſchreck— 
liches Ereignis. Da die Vorgänge nicht genau beobachtet 
werden Eonnten, bleibt die Trage offen, ob der ganze 
Berg, wie e8 wahrfcheinlich iſt, durch Exploſion ausge⸗ 
ſchleudert wurde, oder ob er im Verlauf einer Reihe von 
Exploſionen zuſammengebrochen iſt. 

Die gewaltige Exploſion des Vulkans Rakata auf der 
fich unmittelbar aus dem Meer erhebenden Sundainfel 
fteht in ihrer ungeheueren, über den ganzen Erdball zu 
verfpürenden Kraft einzig da. Von dem etwa 800 Meter 
hohen Bergkegel war feit 1680 feine Nachricht vorhan— 
den, die einen Ausbruch fchilderte, Daß feitdem Stilfe 
dort herrfchte, ging auch Daraus hervor, daß die, wenn 
auch ſchwache Vegetation bis zum Gipfel reichte. 

Tach vorbereitenden Eleineren Eruptionen, die am 
20, Mai 1883 begannen, Fam e8 am 26, Auguft plößlich 
zu einer ungeheueren Erplofion. Eine Rauch und 
Dampfwolke ftieg mindeftens dreißig Kilometer empor 
und warf etwa achtzehn Kubikfilometer Steine und 
Aſche aus. Den Donner vernahm man über den vier— 
zehnten Teil der gefamten Erdoberfläche. Hundertfünf: 
zig Kilometer von der Urfprungftelle zerfprangen von 
der Zufterfchütterung in Batavia da und dort die Fenfter: 
Scheiben; auch die Gasflammen, die man wegen der 
hereinbrechenden Finfternis am Tage angezündet hatte, 
wurden ausgelöfcht. Der Luftörud ſchwankte dort bis zu 
fünfzig Millimeter, und die von diefer Schwanfung er: 
zeugte Luftwelle umkreiſte, wie die Barometer auswiefen, 
die Erde gleichfalls mehrere Male. Der unter das Meer 
verfinfende Vulkan rief eine ölutiwelte hervor, Die noch . 
an den Küften von Sumatra und Java bis zu fünfzig 

1923. IV. 
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Meter hoch war und viele Kilometer weit ing Land vor: 
drang. Sie vernichtete dort vierzigtaufend Menfchenleben. 
Diefe gewaltige Flutmwelle umkreifte die Erde mehrere 
Male, wie an den Pegeln aller Meere abzulefen war. 

Don der undurchdringlichen Urmwaldvegetation der 
Inſ el fanden ſich unter der grauen Aſchenſchicht nur noch 
einige von Laub und Zweigen entblößte Stämme. 

Auf der dreiunddreißig Quadratkilometer umfaſſen— 
den Snfel befanden fich mit dem größeren Qulfanfegel 
Rakata noch die zuerft in Zätigfeit geratenen Krater 
Danau und VPerbuatan. Nach der legten Erplofion war 
nur ein Drittel der Infel übrig; die Eleinen Krater waren 
in die Luft gefprengt und der große war zur Hälfte ver: 
ſchwunden; wo fich diefer Teil befunden hatte, lotete man 
eine Meerestiefe von dreihundert Metern. 

Bekannter als all diefe Bulfanausbrüche der neueren 
Zeit ift das traurige Gefchief der Städte Herkulaneum und 
Pompeji, das Diefe famt einer Reihe von anderen blühen: 
den und bevölferten Pläßen, die am Fuße des Veſuvs 
lagen, am 24. Auguft des Jahres 79 nad) Chriftus be: 
troffen hat. Der dreitaufend Meter hohe Itna war in alt= 
gefchichtlicher Zeit als tätiger Bulkan befannt; der Grieche 
Thukydides verzeichnete einen Ausbruch, 5a im Sabre 
425 vor Chrifti Geburt ftattgefunden hat. Der Veſuv galt 
allgemein als erlofchen. Strabon, ein Geograph, der im 
erften Jahrhundert vor Chriftus lebte, bejchrieb den 
Veſuv, deffen Gipfel zwar ohne Vegetation fei, prieg 
aber das ringsum liegende vorzügliche Ackerland und die 
reichen Ertrag bringenden Weinberge. Aus feiner Schil— 
derung geht hervor, daß an der Oberfläche des Plateaus 
poröfe Vertiefungen verbrannten Gefteins vorhanden 
jeien, woraus er fchloß, daß hier einft Mündungen für 
hervorbrechendes Feuer gewefen wären, allmählich aber 
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Die Bucht von Neapel mit dem Veſuv. 
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jeien fie nach Verzehrung des Brennftoffes erlofchen, — 
Da fein Menfch mehr an einen Ausbruch Dachte, fiedel- 
ten fich die Menfchen in diefer herrlichen Gegend Furcht: 
(08 an. Die Römer verbrachten in den rafch aufblühen: 
den Städten am Fuße Des Veſuvs ihre Sommermonate. 
Wohlhabende Leute der Tiberftadt befaßen dort Gärten 
und Xandhäufer. Oben auf dem Berg weideten Pferde 
und Schafe, die Rebe reifte an den fonnigen Hängen 
und am Fuße erntete der Landmann reichlich, denn Die 
mit vulfanifcher Aſche gemifchte Erde ift befannt wegen 
ihrer Ertragfähigkeit. Zur Zeit der großen Kataftrophe 
war der Befus faft bis obenhin bewachſen und fein Aus— 
fehen war anders, als es fpätere Zeiten gefannt haben. 

In Unteritalien waren Erdbeben nie felten. Ein ſchlim— 
mes Jahr Fam 63 nach Ehriftus über diefe Gebiete, wo: 
bei auch Pompeji, Herfulaneum, Stabiä, Taurania, 
Dplontis, TZeglana und andere am Veſuvbv gelegene Orte 
ftarf litten, Noch waren alle Zerftörungen dieſer Unheils— 
tage nicht wieder bergeftellt, da fam die große Eruption 
des Veſuvs am 24. Auguſt des Jahres 79 nach Ehriftus. 
Plinius der Ältere, der Admiral der römifchen Flotte, 
hielt Sich zu jener Zeit in Der Nähe des Golfes von 
Neapel auf, ihm verdankt man den Flaffifchen Bericht 
über den Ausbruch des fo lange für erlofchen gehaltenen 
Veſuvs. Sogleich nach dem Auffteigen der Rauch- und 
Afchenfäule hieß er Schiffe bemannen und fteuerte auf 
die Wolfe los. Da aber bald ein Regen von Aſche mit 
Bimsfteinen und anderen vom Feuer ſchwarzgebrannten 
Steinbroden (Bomben) auf De Schiffe fiel und die 
Landung in unmittelbarer Nähe des Berges unmöglich 
war, fteuerte er nach dem Hafen yon Stabiä. In dieſer 
Stadt, die fpäter völlig verfchüttet wurde, hielt Plinius 
ſich noch einige Zeit auf. Als er das Haus eines Freundes 


a), 
+? 


uouoqaoʒlaog; 139 plz 19 mu uouan ng uaijoaꝛquuo ajvuiqvag) uxpyaudag wong usang m? AG 
duo u⸗quoaqn. uinoↄuvjngaoc, qovu 299 uv 49019 290 gogaadnv Afodurog uog ↄgvagaoagyag. 1G 


— 


BE BR — — — * 


WATER 





118 Vulkanausbrüche in alter und neuefter Zeit 





verlaffen wollte, war die Lage in hohem Grade gefahr: 
voll, Erdbeben hoben die Häufer „gleichfam aus ihrem 
Grunde”; fie Schienen hin und her geworfen zu werden. 
Da unter freiem Himmel der Aufenthalt noch gefähr: 
licher geworden war, wo Öteine in großen Maffen herab: 
ftürzten, band fich Plinius und die Leute feines Gefolges 
Kiffen auf die Köpfe und fuchten das Freie zu gewinnen. 
Der beherzte Mann Fam während des Ausbruches ums 
Leben; er muß wohl frank geworden und durch die er: 
fchütternden Ereigniffe und durch giftige Safe, die fich 
allenthalben verbreiteten, getötet worden fein. Der Neffe 
des Admirals, Plinius der Jüngere, hat Die weiteren Er— 
eigniffe befchrieben. Auch er verfuchte mit feinen Leuten 
auf einem Wagen aus der Stadt zu fliehen. „Die furcht: 
bare Schwarze Wolke Leuchtete oft von Flammen, welche 
Blitzen ähnlich waren, bald darauf fchien fie fich zu 
fenfen und das ganze Meer zu bededen, und fie entzog 
die nächitgelegenen Dinge unferen Blicken. Afchenregen 
ftel auf uns herab, und als ich mich umwandte, bemerfte 
ich Hinter ung einen dicken Rauch, der wie ein rafender 
Strom herabrollte.“ 

Das war wohl ein ähnliches Gebilde wie jene gewal- 
tige, verheerende Gaswolke des Mont Pele im Jahre 1902. 

Plinius wich mit den Seinen von der Straße auf die 
Felder aus, um nicht im Gewühl erdrüdt zu werden. 
„ber kaum hatten wir das getan, fo umgab ung eine 
Finfternis, die nicht mit einer mondlofen Nacht im 
Freien, fondern der in einem verdunfelten Zimmer ohne 
Licht verglichen werden kann. Nichts hörte man als das 
Gefchrei von Kindern, das Sammern der Weiber und das 
Rufen von Männern. Die meiften glaubten, das Ende 
der Welt fei gefommen, Lange Zeit danach erfchien ein 
glimmendes Licht, das aber nur der VBorbote eines neuen 





Eine nach alter Methode vorgenommene Yusgrabung 
in Pompeji. 
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Slammenausbruches war. Nicht lange darauf bedeckte 
ung ein fehwerer Schauer von Afchenregen, den wir von 
Zeit zu Zeit abfehütteln mußten, um nicht von ihm er: 
drückt und begraben zu werden, Endlich erfchien Die 
Sonne wieder, aber ihr Licht war blaß wie bei einer 
Sonnenfinfternis. Alles umher war mit Afche wie mit 
tiefem Schnee bedeckt. “ 

Diefer Befuvausbruch war einer der verhängnisvollften, 
die jener Vulkan jemals gehabt hat; an Heftigkeit kommt 
ihm nur jener aus dem Jahre 1631 einigermaßen gleich. 

Bon etwa dreißigtaufend Einwohnern, die in Pompeji 
zur Zeit der Kataftrophe wohnten, fcheint der größte Teil 
mit dem Leben davongefommen zu fein. Nachgrabungen 
und Plünderungen fanden ſchon zur antiken Zeit ftatt; 
allmählich aber verfcholl die Kunde von feiner einftigen 
Eriftenz. In Herkulaneum, über deffen deckender Schicht 
fpäter neue Ortfchaften wie Portici, Nefina und andere 
entftanden, geriet man 1719 beim Graben eines Bruns 
nens auf den Boden der Orcheftra des Theaters, Negel- 
rechte Ausgrabungen wurden aber erft feit 1738 vor: 
genommen. Man Fonnte indes nur teilweile Stollen an⸗ 
legen und unterirdifche Gänge ausheben, da man wegen 
der über der Schicht errichteten Orte Pfeiler ftehen laffen 
mußte. Zroßdem fand man wertvolle Bronzen, Gemälde, 
Mofaiken und Statuen, die in das Mufeum nach Neapel 
wanderten. Pompeji ift zum größten Zeil freigelegt 
worden, nachdem man 1748 dort begonnen hatte und 
jeit 1808, befonders aber feit 1815 bis heut damit fort— 
fuhr. Die unterfte Lage beiteht aus dreißig Zentimeter 
hoher vulfanifcher Afche, der eine zwei Meter ftarfe Schicht 
aus großen und kleinen Bimsfteinbroden folgt. Darauf 
ruhen abermals einige Zentimeter Afche und Steine; 
nach einer über drei Meter hohen Schicht ftößt man aber 
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mals auf eine fechzig Zentimeter dicke Ufchenlage, dann 
auf etwa fünfzig Zentimeter Steine und endlich wieder 
zwei Meter Ufche, deren obere Hälfte in fruchtbare Erde 
verwandelt iſt. Diefe gewaltige Dede ift nicht das Er- 
gebnis der Eruption vom Jahre 79, denn diefem Aus— 
bruch folgten im Laufe der Zeit noch viele andere, 
Wenn uns heute fo vieles von dem täglichen Leben 
jener Zeit bekannt ift, fo verdanken wir diefe Kenntnis 
jenem großen Naturereignis. Pompeji wurde nicht von 





Gipsabguß eines Leichnams aus Pompejt. 


Lava überflutet, dag beweifen die Grabungen. Man fand 
viele Leichname von nafgewordener Afche fo umhüllt, 
daß fie einen feiten Mantel um die Körper bildete, der 
fich den Formen fo anfchmiegte, daß man, nachdem die 
Sfeletteile herausgenommen waren, mit Erfolg ver: 
fuchen Eonnte, diefe fo entitandenen Hohlformen mit 
Gips auszugteßen. In den Sammlungen finden fich eine 
Reihe folcher Abgüffe, die teilweife ein treues Abbild der 
bei der Kataftrophe umgefomnienen Männer, Frauen 
und Kinder, ja auch von Zieren bieten. Daß an dem Un: 
heilstage, an dem Plinius der Jüngere entfloh, viele ihr 
Leben auf die gleiche Weife wie die Menfchen in Saint: 
Pierre verloren, geht aus Funden hervor. Manche der 
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Unglüclichen deckte man in einer Stellung auf, die deut: 
lich erkennen lich, daß fie den Mund zu fchließen ver: 
fuchten, um die glühenöheißen Gaſe nicht einzuatmen, 
Die ihnen den Tod brachten. 

In neuefter Zeit hat man die Ausgrabungstechnif in 
Pompeji bedeutend verbeflert. Einzelne Häufer konnten 
völlig erhalten werden, fo daß man nun Räume be: 
tritt, in denen fich alles fo vorfindet, wie die Menfchen 
fie im Jahre 79 flüchtend. verlaffen haben, In einer 
Malerei liegen nicht nur die Arbeitsgeräte umher, ſon— 
dern auch das Eſſen, bei dem die Leute offenbar eben 
jagen, als die Kataftrophe fie zur Flucht nötigte, 

Sm Sahre 1906 Fam e8 zu einer großen Eruption 
des Veſuvs, die W. Meyer, der bekannte Leiter. der 
Urania, aus eigener Anſchauung kennen letnte. Nach: 
dem 1905 der Afchenkegel an verfchiedenen Stellen 
hundert bis zweihundert Meter unter dem Sraterrand 
von der Lava durchbrochen war und aus dem Krater 
Feuergarben und Rauchballen emporgefchleudert wur— 
den, floß auch im Februar 1906 Lava herab. Im April 
ſah man von Capri aus hohe NRauchfäulen auffteigen, 
die, nach Neapel getrieben, dort bedrückende Afchenregen 
erzeugten. Dann öffneten fich auch nach der anderen 
Seite des Afchenkegels, gegen Torre Annunziata und 
Pompeji bin, neue Ausbruchftellen. Vermwüftend brachen 
Kavaftröme von dort in die Weingärten ein. Um diefe 
Zeit beitieg Meyer mit etwa hundertfünfzig Perfonen, 
die auf Caprı weilten, einen Ertradampfer, um an 
den Vulkan heranzufommen. Das war in der Nacht 
vom 7. zum 8. April, als die Endfataftrophe ftatt: 
fand. Meyers Bericht Tautet: Wir waren gegen neun 
Uhr des Abends am Palmfonntag von Caprı abges 
fahren, dem Veſuv entgegen. Durch die gewaltige, 





Ausbruch des Veſuvs im Jahre 1906, 
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mehrere Kilometer hohe Nauchwolfe, deren ſchwarze 
Ballen in ftändiger Bewegung waren, wurden glühende 
Bomben bis zu achthundert Meter Höhe eniporgefchleus 
dert. Zurüchitürgend, ſah man fie den Ufchenfegel hinab: 
follern, der in feinem oberen Teile ganz von ihnen 
bedeckt war, fo daß er völlig rotglühend zu fein ſchien. 
Dabei durchzuckten beftändig Bliße die wirbelnden Rauch» 
maffen, fie blau und fahlgelb beleuchtend, während die 
Glutausbrüche fie tiefrot färbten. ... Auf feiner rechten 
Slanke fchien der Berg fich aufgefpalten zu haben. Ein 
breiter Lavaſtrom, der fich weiter unten in mehrere Arme 
teilte, hatte fich gegen Bosco Trecaſe und Pompeji hin 
ergoſſen. . . . Da öffnete fich der Berg in der beträchtlichen 
Tiefe von mindeftens fechshundert Metern unter dem 
Kraterrande, und faft weißglühend fchoß ein ungeheuerer 
Strom flüffigen Geſteins daraus hervor. Aus der neuen 
„Bocca“ (Mund) flogen viele Meter große Steine und 
Zavafeßen nach allen Seiten mit fürchterlicher Gewalt 
[prühend empor, und der Lavaſtrom ſtürzte fo fchnell wie 
ein feuriger Wafferfall den Abhang hinab. Glühende 
Blöcke überfchlugen fich, in mächtigen Säßen hinab 
Eollernd. ... Weiter unten erft verlangfamte fich der 
Seuerftrom. Dann fah man, wie eg von Zeit zu Zeit vor 
der dunfelglühenden Maffe heil aufflacerte: der Strom 
hatte ein Haus oder einen Weingarten erfaßt und ver— 
Ichlungen. Wir fahen, wie er über Bosco Trecafe hinweg: 
flutete, und vor unferer Seele ftand der Sammer und die 
Verzweiflung der Menfchen, die in wilder Flucht vor 
dem rafenden Feuerelemente all ihr Hab und Gut der 
Vernichtung preisgeben mußten, ja vielleicht in dieſem 
Augenblid mit einem furchtbaren Tode rangen. 

Ungeheuere Mengen von Lava ergoffen fich aus dem 
Berge; Später konnte feitgeftellt werden, daß er oben 
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nahezu vier Kilometer breit war und fich unten in vier 
Zungen teilte. . . . In der Nacht zwifchen ein und zwei 
Uhr Hatte die Gewalt der Ausbrüche ihren Höhepunkt er— 
reicht. Man fah um dieſe Zeit von Capri aus eine Explo— 
fion, bet der die glühenden Maffen augenfällig viel höher 
gefchleudert wurden als alle vorhergehenden. Dann trat 
relative Ruhe ein, Nur die Rauchwolfe wirbelte zu un: 
geheueren Höhen empor. Um folgenden Sonntag maß 
ich ihre Höhe zu dreizehn Kilometern. 

Die am Nordfuße des Veſuv gelegenen Ortfchaften 
Somma, Dttajano und San Gtufeppe wurden in der 
acht zum Palmfonntag von halb zehn Uhr ab mit 
heißer Afche und fpäter mit glühenden Steinen über: 
Schüttet, Die unter beſtändigem Donnern und Blißen 
niederpraffelten, mit Feßen von Lava untermiſcht. Am 
dichteſten fiel der Hagel gegen zwei Uhr hinab. In Otta— 
jano find die meiften ſchwer maffiv unterwölbten und 
über den Gewölben flach eingedeckten Dächer der Häufer 
von der Schwere der darauf laftenden Aſche zerdrückt 
worden und eingeftürzt. In San Giuſeppe ſtürzte das 
Sirchendach über mehr als hundert Menfchen zufammen, 
die Darunter begraben wurden. Aſche und Lapilli, erbfen= 
bis walnußgroße Steinchen, Tagen durchfehnittlich fünf: 
undfiebzig Zentimeter hoch. Alles Kulturland war auf 
lange Sabre vernichtet. Ottajano, das vordem 15000 Ein— 
wohner zählte, erlitt das Schickſal Pompejis. 

War diefer Ausbruch auch nach denen fett dem Jahre 
79 und 1631 erfolgten Eruptionen nicht ganz fo grauen: 
vol in feinen Folgen, jo möchte man doch die Menfchen, 
deren Heimftätten heute um den Veſuv liegen, vor einem 
ähnlichen Schieffal bewahrt willen. Seit Anfang 1922 
regt fich der Veſuv wieder. Am 22. Februar unternahm 
der englische Flieger Vobham einen Flug dicht über dem 
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Kraterrand des Vulkans und wurde durch einen Dampf: 
ausbruch über dreihundert Meter hoch gefchleudert. Es 
gelang ihm, mit feiner Mafchine unbefchädigt zu landen. 
Mitte März 1922 teilte der Xeiter des Veſuvobſervato— 
riums, Profeffor Maladra, den Behörden mit, Daß Die 
Räumung der am Veſuv gelegenen dreizehn Ortfchaften 
im Umkreis von fechzehn Kilometern ernftlich geboten 
fei. Der Krater war um diefe Zeit mit Dicken ſchwarzen 
Rauchwolfen umgeben. Die Yusbrüche veranlaßten viele 
vorforgliche Fremde, Neapel zu verlaffen. Zwei leichteren 
Eröderfchütterungen folgte das Ausftoßen eines Rauch: 
Fegels von über fiebzig Meter. Afche, glühende Lava: 
ſtröme und ein Öteinregen ergoß fich über ein Gelände 
von mehr als 30 000 Quadratmeter im Kraterumfreis, 
Maladra, der fich Danach in den Krater wagte, erlitt 
Brandwunden im Geſicht. Unfangs April beobachtete 
man einen neuen Krater, aus dem glühende Maffen aus: 
geworfen wurden. 

Wie man in Zentralamerifa noch mit weiteren Aus— 
brüchen des Vopocatepetl rechnet, fo beobachtet man 
in Italien feit Februar 1922 mit Beforgnis die ftetig 
zunehmende Tätigkeit des Ätna. Profeffor Caetano Pla— 
tania, der Direktor des dortigen Obfervatortums, berich- 
tete, daß fich Die ausgeftoßenen Dampfwolfen, Afchen: 
fälle und Lavaausbrüche feıt Mitte Februar vermehrt 
haben. Mitte März erfolgte ein Erdbeben. Zwei Mit: 
glieder des Obfervatortums, die bi8 zum Siraterrand vor— 
drangen, fanden den Schnee mit glühender Afche bedeckt 
und vernahmen lautes, beitändiges Dröhnen. Rauch und 
Dampf verhüllten das Innere des Kraters. Ein regel: 
mäßiger Regen von Aſche und ausbrechende Lava ver: 
trieb die Beobachter. Seitdem nahmen die Ausbrüche 
und donnerartigen Öeräufche noch zu. Die augenblicklich 
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tätige Öffnung hat fich vor fechs Jahren gebildet. Wäh— 
rend der Nacht fonnte man von Catania aus die Aus: 
brüche fehen. Bisher ift zu ernftlicher Beunruhigung 
der Bevölkerung noch Fein Anlaß geboten. Hoffentlich 
bleibt den ohnedies genug geplagten Menfchen neues 
Unheil, das fie aus dem Veſuv und Nina treffen Fönnte, 
erfpart. Denn diefen ungeheueren Naturgewalten gegen: 
über ift der Menfch ohnmächtig. Nechtzeitige Flucht ver: 
mag allein Rettung davor zu bringen. Danf der wiffen: 
Ichaftlichen Forfchung Eennt man zwar auf der ganzen 
Erde die Eröbebengebiete und Vulkangefahren, aber die 
Menfchen ziehen keinen Gewinn daraus, Iſt ein großes 
Unglüc gefchehen, jo währt eg meift nur kurze Zeit, bis 
fich an der Stätte des Unheils neue Hütten und Häufer 
erheben. Die Menfchen lieben den Boden, der ihre Heimat 
it, und kehren vertrauend wieder zurück, troßdem voraus— 
fichtlich ihnen oder ihren Ntachfommen dort neuer Same 
mer und Elend befchieden ift. 





Pyramidenrätſel 























Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die wagrechten Reihen be— 
zeichnen: 1. Buchſtaben, 2. Naturerſcheinung, 3. Münze, 4. Muſikauf— 
führung, 5. Monat, 6. Grundftoff. Die ſenkrechte Mittelvreihe nennt dann 
einen Tanz. E. Key. 


Auflöjung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 





Don der Überminterung 
froftempfindlicher Blatt- und 
Blütenpflanzen, Zwiebel: und 


Knollengemächfe 
Bon Emil Gienapp 


8 ift eine allgemein bekannte Tatfache, daß jährlich 
Zaufende von hausgärtnerifchen Blatt: und Blüten 
pflanzen, zu denen auch die Balfonpflanzen gehören, da— 
durch zugrunde gehen, daß man aus Unkenntnis oder 
Bequemlichkeit der zweckdienlichen und praftifchen Über: 
winterungspflege diefer Pflanzen nur geringe Aufmerk— 
ſamkeit fchenft. Bedauerlichermweife fchwindet mit der Ber 
endigung der fommerlichen Vegetation bei einem großen 
Zeile der Blumen: und Pflanzenfreunde auch das Inter: 
effe an den Pflanzen, die mit ihrer Blüte und ihrem 
reichen Blattichmuck zu Schaffung eines heiteren, farben= 
Schönen Pflanzungsbildes beigetragen haben. Und dabei 
fommt der praftifche Zweck folcher Pflanzenüberwinte— 
rung nicht einmal der perfünlichen Liebhaberei allein zu— 
gute, fondern e8 handelt fich auch um wirtfchaftliche Vor— 
teile, da nach glücklicher Überwinterung die Pflanzen 
nicht neu befchafft werden brauchen und dafür aufzumenz 
dende Ausgaben anderweitig nußbar zu machen find. 
Hinzu fommt noch, daß eine ganze Reihe von Blatt: 
und DBlütenpflanzen erft im Laufe mehrerer Kultur: 
jahre ihre natürlichen Charaftereigentümlichkeiten ent: 
wickeln und dann erft ihren wahren Schönheitsmwert 
erlangen, was bei jüngeren Pflanzen mit ihrem noch 
unentwicelten Aufbau nicht immer in der erwünfchten 
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Weiſe der Fall ift. Dem Pflanzenfreunde bereitet es übrt- 
gens befondere Freude, den einmal herangezogenen und 
liebgewonnenen Pflangenwuchs mit den Jahren zu im: 
mer größerer VBollfommenheit heranwachfen zu fehen. 

Die zur Durchführung des Überwinterungsverfahrens 
erforderlichen Einrichtungen und Hilfsmittel find überall 
gegeben, wo helle und trodene, bei gelindem Wetter 
leicht und gut lüftbare Pläße zur Verfügung ftehen. Es 
iſt nebenfächlich, ob folche Pläße ım Keller, in Kammern 
oder fonftigen Wohn: und Wirtfchaftsräumen gelegen 
find oder Schuppen und Remifen durch froftfichere Bes 
Fleidungen aus Laub, Waldftreu, Torfmull und ähn— 
lichem Material für diefen Zweck erft befonders hergerichtet 
werden. Beſſer ift allerdings der Blumenfreund daran, 
der über froftgefchüßte tiefe Miftbeetkäften verfügt oder 
gar ein zur Not heizbares Glashaus befißt, in dem die 
Temperatur entfprechend den Mitterungsverhältniffen 
reguliert werden fann. 

Alle Pflanzen von mehrjähriger Lebensdauer müffen 
von ihrem Pla im Freien in Töpfe gefeßt werden: 
Pelargonien, gewöhnlich Geranien genannt, Fuchfien, 
Kamelien, Azalien, Horteniien, Verbenen, Veroniken, 
das Heliotrop, weiß- und gelbfarbige Margeriten, 
Staudenlobelien, die ſtrauchige Pantoffelblume, die rot— 
gelbe Cuphea platycentra und andere mehr. Zopfpflan: 
zen müffen mit einem Schwamm abgewafchen, und alles 
Kranke muß ausgepußt werden. Dann entfernt man die 
oberfte Erdfchicht und füllt den Topf mit frifcher Erde 
auf, jedoch nicht bis zum Nand, weil fonft beim Gießen 
das Maffer zu rafch abfließt. 

In den Keller gehören alle Pflanzen, die im Herbſt 
ihre Blätter abwerfen oder, wie zahlreiche Erautige Ge: 
wächfe mit Wurzelftöcen, Knollen und Zwiebeln, die 
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ihre oberirdifchen Zeile völlig einziehen. Für dieſe Ge— 
wächfe ift ein dunkler, froftfreier Ort zu wählen. 

Pflanzen, welche ihre Blätter behalten, können den 
ganzen Winter hindurch in einem ungeheizten Zimmer 
bleiben oder an einem hellen, aber Falten Ort im Seller 
untergebracht werden. Sn der erften Zeit find fie in. ge: 
wöhnlicher Weife mweiterzugießen. Zeigt fich verftärftes 
Wachfen und neues Treiben, jo muß man mit dem Gießen 
zurücdhalten. Stellt man die Pflanzen auf den Keller: 
boden, ſo bleibt das Erdreich Wochen hindurch feucht, 
auch dann, wenn faft nicht gegoffen wird. Man darf aber 
nun nicht glauben, daß man fich um die Pflanzen nicht 
mehr zu forgen hätte, Bei mildem Wetter ift der Keller 
hin und wieder zu lüften, denn die Pflanzen bedürfen 
auch im Ruhezuftand der frifchen Luft. Gleichzeitig ent— 
fernt man abgefallene, modernde Blätter ſowie ſchwäch— 
liche Triebe und überhaupt alle Eranfen Zeile. 

Gewächſe, die in Falten Zimmern überwintern, dürfen 
nicht vom Froft angegriffen werden; die Temperatur foll 
zwei big drei Grad Wärme haben. Auch in diefem Falle 
gießt man am beiten in Paufen von acht bis zehn Tagen, 
und das zeitweilige Lüften ift nicht zu vergeffen. 

Anders find Pflanzen zu behandeln, die in geheizten 
Räumen überwintern, wie dies bei Rivinen, Blattbego= 
nien, Ugaven und Aralien der Fall iſt. Hier ıft das Licht: 
bedürfnis wichtig, da die Pflanzen in der Wärme im 
Wachstum nicht befchränft find. Man muß fie deshalb fo 
aufitellen, daß fie einander das Licht nicht entziehen, alfo 
ftufenförmig, fo daß die kleinſten Gewächſe vorn zu ftehen 
fommen. Da während der Nacht die Temperatur oft 
stark finkt, muß man an Ubenden, denen eine Falte Nacht 
zu folgen droht, die Pflanzen in die Mitte des Zimmers 
ftellen, damit fie vor der Kältewirfung gefchüßt find. 
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Notwendig iſt es, die Pflanzen wöchentlich einmal mit 
einem Beftäuber abzufprigen und mit einem Schwamm 
abzuwiſchen, damit der den Stoffwechſel Hindernde 
Staub entfernt wird. 

Knollengewächſe, zu denen alle Arten der Georginen oder 
Dahlien, die Cannaceen, Knollenbegonien und Caladien 
gehören, müffen befonders forgfam und zweckmäßig über: 
wintert werden, Wird hierbei forglos und unpraftifch 
gehandelt, jo find unter Umftänden recht herbe Verlufte 
zu beklagen, je nachdem es fich um mehr oder weniger 
wertvolle Pflanzen handelt. Schimmel, Fäulnis und 
Sroftbejchädigungen zu verhüten, iſt das erſte Gebot der 
richtigen Überwinterungspraxis. In den meiſten Fällen 
handelt es ſich um die Aufbewahrung von Georginen- oder 
Dahlienfnollen und von Canna- oder Blumenrohrpflan: 
zen. Beide find gegen Froft: und Fäulnisgefahr gleich 
ſtark empfindlich und gehen auch infolge Schimmelbil— 
dung vielfach zugrunde, Sobald deshalb die erften 
Nachtfröfte ihren Blatt: und Stengelwuchs zerftört 
haben, werden dieſe abgeftorbenen Zeile etwa fünfzehn 
Zentimeter hoch über der Erde abgefchnitten und dann 
die Knollen vorfichtig ausgegraben. Die daran haftende 
Erde wird zunächſt nur fomweit entfernt, als fie von felbit 
vom Ballen abfällt. Sn diefem Zuftand werden die 
Knollen einftweilen in einem trodenen und froftficheren 
Raum beifeite geftellt. Nach einiger Zeit wird die Erde fo 
trocken geworden fein, Daß Ste fich leicht von den Knollen 
abjehütteln läßt. Iſt dies geichehen, kommen die Anollen 
an ihren Überwinterungsplaß. Als folcher eignet fich am 
beiten ein luftiger, trockener, vor allem aber froftiicherer 
Keller mit angebrachten Borten oder Stellagen, auf 
denen die Knollen Dicht nebeneinander gelegt werden. 
In zu warmen und nicht genügend Tüftbaren Räumen 
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befteht die Gefahr der Naßfäule, in zu trockenen Räumen 
die Gefahr der Trocenfäule. Ein anderes und nament— 
fich bei Eleineren Mengen angewandtes Verfahren ift, die 
Knollen nach dem gehörigen Abpußen und Abtrocknen 
in mit Sägefpänen, Torfmull oder trockenem Sand ge: 
füllte Behälter einzulegen. In jedem Falle müffen die 
eingelagerten Knollen im Laufe des Winters wiederholt 
umgelegt und auf die Bildung von Fäulnisherden ſorg— 
fam geprüft werden. Insbeſondere gilt dies bei Canna— 
Enollen, bei denen erfahrungsgemäß einige Vtebentriebe 
im Herbft fchlecht ausreifen und infolgedeffen leicht von 
Fäulnis befallen werden. Beim Einräumen foll an den 
Knollen nichts gefchnitten werden, e8 fer denn, daß Knol— 
lenftüce beim Ausgraben befchädigt find und deshalb ent- 
fernt werden müffen. Sn diefem Falle find die Schnitt: 
flächen ebenfo wie beim fpäteren Auspußen während der 
Aufbewahrungszeit tüchtig mit pulverifierter Holzkohle 
einzureiben, um Fäulnisbildungen vorzubeugen. 

Sollten die Knollen während der Lagerung ftark ein: 
Ichrumpfen, fo ıft das ein Zeichen dafür, daß die Luft im 
Raume zu troden ıft. Durch mäßiges Anfeuchten der 
Knollen beziehungsweife des Einfchlages wird dieſem 
Übelftande leicht abgeholfen. 

Die ebenfalls viel angepflanzten Gladiolen oder 
Schwertblumen werden, nachdem fie etwa handbreit 
über der Erde abgefchnitten find, ähnlich überwintert. 
Der Aufnahmeraum darf aber auf Feinen Fall zu warm 
jein, da dann die Zwiebeln vorzeitig austreiben und an 
der Blühfähigkeit verlieren. Auch Einfchlagen oder Ein: 
fanden iſt nicht ratſam; fie werden am beiten gebündelt 
unter der Dede oder an den Wänden aufgehängt. An 
den Mutterzmwiebeln vorhandene Brutzwiebeln werden 
erft dann abgetrennt, wenn fie ftch von felbft vom Zwie— 
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belfuchen löſen. Die rifpenblumigen, gold: und bronze: 
farbenen Montbretien werden in der gewöhnlichen Art 
am beiten unter einer Zaubfchußdede an Ort und Ötelle 
überwintert, während die empfindlicheren Vtachzucht: 
jorten nach Zerftörung des Krautes durch die erften Nacht: 
fröfte aus. der Erde genommen und wie Sladiolen in 
einem froftfreien Raume durchwintert werden, 

Empfindlicher find auch die Zwiebeln der Eintags— 
oder Tigerblumen (Ferraria tigrina), Ste müffen unbes 
dingt in einem fchimmelfreien Material, alfo am beften 
in Sägefpäne, eingefchlagen werden, weil fie ohne Eins 
Schlag zu fehr eintrocknen und in Feuchtigkeit anziehen: 
dem Material, wie Sand oder Torfmull, am Wurzel: 
Fuchen leicht faulen, Auch darf die Raumtemperatur 
nicht unter fünf Grad Celſius fein. Im gleichen fäulnis— 
widrigen Material müffen auch die fogenannten weißen 
Herbſthyazinthen (Galtonia oder Hyazinthus candi- ' 
cans) während der Winterlagerung eingefchlagen wer: 
den. Yuf einem trodenen und warmen Standplaß kön— 
nen fie unter Umftänden aber auch unter Schußdede im 
Freien bleiben. 

Die verfchiedenen Freiland-Calla-Arten überwintern 
in einem etwas erwärmten Naume am beten; desgleiz 
chen alle Freiland-Caladien, wie Caladium antiquorum 
und violaceum, Man handelt praftifch, fie im Herbſte 
einzeln in entfprechend große Töpfe zu pflanzen, die 
Blätter bis auf einige der jüngſten abzubrechen und die 
Töpfe an einem hellen, froftfreien Plage aufzuftellen, wo 
fie nur im äußerften Trodenzuftande vorfichtig begoffen 
werden. Ber Trodenlagerung gehen viele Pflanzen im 
Laufe der Überwinterungszeit zugrunde, 

Yuch die Rafetenblumen (Tritoma Uvaria) werden in 
rauben Lagen im Herbite beffer aus der Erde genommen 


134 Von der Überwinterung der Pflanzen 


und den Winter über in froftficherem Einfchlage unter 
gebracht, um im Frühling wieder an Ort und Stelle ge: 
pflanzt zu. werden. Nur wenn es fich um ftärfere und 
durch längere Kulturdauer abgehärtete Eremplare in 
trocdenem Boden handelt, kann man die Pflanzen unter 
genügender Schußdede auch den Winter über an ihrem 
Plage belaſſen. 

Das Haupterfordernis für eine Sichere Durchwinte: 
rung aller vorgenannten Zwiebel: und Knollengewächſe 
ift eine wiederholte Prüfung der Xagerbeftände und Be: 
feitigung aller Fäulnisbildungen und etwa abgängiger 
Pflanzen: und Wurzelteile, fowie häufige Ablüftung der 
Übermwinterungsräume bei fchönem Wetter, 

Wer Hyazinthen im Winter zum Treiben bringen will, 
muß fte in dafür beftimmte Gläſer legen, die man fo weit 
mit Waffer füllt, daß der Wurzelfranz der Zwiebel oben 
über die Wafferfläche reicht. Man bedeckt fie mit einer 
Papterdüte und ftellt fie Fühl, bis Trieb und Wurzeln 
eine ziemliche Länge erreicht haben. 

Der ernfte Blumenliebhaber findet alfo manches zu 
bedenken und vieles zu tun, um feine Pfleglinge glücklich 
durch die rauhe Jahreszeit zu bringen. Gelingt ihm dies, 
dann tft ein Kleiner Triumph über die Naturgefeße er= 
rungen und eine Freude gewonnen, die reichlich die auf: 
gewendete Mühe lohnt. Im kommenden Frühjahr wird 
er durch die frifche Entfaltung der in ihrer Lebenskraft 
erhaltenen Lieblinge reichlich entfchädigt. 





Die Deutfche Seemannfchule 


in Waltershof bei Hamburg 
Bon H.Fröhlih / Mit 8 Bildern 


nverwüſtlich ift der ernfte Lebenswille des deutfchen 
Volkes. Unbeirrbar der Drang, fich wieder empor: 
zuringen Durch Arbeit und Tüchtigkeit. An der Water: 
kant, wo der Seewind Eräftig um die Ohren brauft, ıft 
allen voran trußiger Wagemut, ohne viel Worte zu 
machen, entfchloffen handelnd wieder ans Werk gegangen. 
Und wenn auch das Verbrechen, das fich zu Unrecht 
„Frieden“ von Verfailles nennt, die deutfche Handels: 
flotte 1918 vernichtend getroffen hat, die deutfche See— 
Schiffahrt falt ihres gefamten Beſtandes an Fahrzeugen 
beraubte, Die Keimfraft neuen Lebens konnte auch der 
Berferferwahn der vereinigten Feinde nicht töten. Im 
Jahr 1921 haben die deutſchen Reeder den Schiffahrts: 
betrieb mit den noch vorhandenen und mit allmählich 
neueingeftellten Schiffen wieder aufgenommen und ein 
ſchönes Schiff nach dem andern hat inzwiſchen die deut: 
chen Häfen verlaffen, um den jahrelang unterbrochenen 
Überfeeverfehr des deutfchen Handels wieder aufzu: 
nehmen. Und das troß erdrücdender, immerfort zu: 
nehmender Schwierigkeiten! Um ein Vielfaches find die 
Preife für Stahl und Holz und fonftiges Material ge 
ftiegen, die Geldentwertung, die Stodungen und Sata: 
ftrophen am Weltmarkt bedrohen wohl, aber alle diefe 
Hemmungen ertöten nicht den unbeugfamen Wieder: 
aufbaumillen, 
Wenn nun die deutfche Handelsflotte aller Not zum 
Trotz ihre Aufgabe erfüllen foll, braucht fie gefunden 
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und Eräftigen Nachwuchs, eine wetter: und charakter- 
fefte Mannfchaft und gute Kapitäne, die den Anforde: 
rungen des fchweren, verantwortungsvollen Berufs des 
Seemanns gewachfen find. So haben denn auch Die 
deutfchen Needer im Bertrauen auf eine beffere Zukunft 
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Die Deutfche Seemannfchule in Waltershof bei Hamburg. 


und in der Haren Erkenntnis der Notwendigkeit, für 
Bemannung der Fahrzeuge mit geeigneten, gut vorge: 
bildeten jungen Leuten zu forgen, te Deu t ſche See— 
mannfchule in Waltershof bei Hamburg 
am 20. April 1922 wieder eröffnet, deren Pforten unter 
dem Druc der ungeheuerlichen Ententeforderungen im 
Jahr 1920 gefchloffen werden mußten. Die Oberleitung 
der Anftalt Kiegt in den Händen eines Kuratoriums, dem 
die Direktoren der größten Hamburger Reedereien anz 
gehören, 
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Sechzig Jahre find e8 her, daß diefes Inftitut von einer 
Bereinigung Hamburger Schiffsreeder begründet wurde, 
Drei Jahre zuvor hatte fich der deutfche Unternehmungs: 
geift, der zuvor in Fümmerlichen Zeiten politischer Zer— 
riffenheit Daniedergelegen war, fich zu zwei großen Taten 
aufgerafft, der Gründung der Hamburg-Amerika-Linie 
und des Norddeutfchen Lloyd. Sollten diefe Schiffs: 
unternehmen fich mit Erfolg ım Wettkampf mit den 
britifchen und holländifchen Rivalen behaupten, fo 
brauchten fie vor allem auch tüchtige, gut ausgebildete 
Matrofen und Steuermänner, und bald hatte fich heraus: 
geftellt, daß die Unlernung der Schiffsjungen, zumal 
der aus dem Binnenland kommenden, im Schiffahrts— 
betrieb nicht genügt, daß vielmehr eine geeignete Vor: 
bildung und Ungewöhnung vorausgehen müffen. Die 
damals im Jahr 1862 in Steinwärder bei Hamburg er: 
öffnete Seemannfchule entfprach alfo dem gleichen Be: 
dürfnis, wie e8 heute beim Wiederaufbau der Handels: 
flotte aufs neue vorliegt. Als 1889 Hamburg fich dem 
3ollverband anfchloß, wurde fie nach Waltershof ver: 
legt und dort hatte fie nun in einem neuen, urfprünglich 
als Lotſenhaus gedachten Gebäude Unterkunft gefunden. 
Viele der tüchtigften Kapıtäne und Schiffsoffiziere haben 
in den vergangenen Jahrzehnten in der Waltershofer 
Schule ihre grundlegende erfte feemännifche Ausbildung - 
erhalten und ihrem Beifpiel zu folgen, werden die jungen 
Schüler, die jebt Aufnahme gefunden haben, ange— 
wieſen. Derfelbe frifche, lebensmutige Geiſt, der ſchon 
immer jeden mit fortriß, der die Seemannfchule befuchte, 
ift auch jet wieder dort zu Haus, Vermweichlichte und 
ängftlihe Knabennaturen kann man dort nicht ge: 
brauchen. Und doch nimmt die Erziehung viel fchonendere 
Rückſicht auf die jugendliche Ungewohnheit harter Ans 
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forderungen, als die rauhe Art der ausgepichten Teer: 
jacken auf den Schiffen mit den neuantretenden Schiffs: 
jungen zu üben pflegt. Die Abhärtung und Einge— 








Die Züglinge bei der Herftellung von Schiffsmodellen. 


wöhnung wird in dem Schuljahr leichter und beffer er: 
reicht als bei fofortigem Eintritt in den Schiffsdienft. 

Helle, luftige Räume, neuzeitlich auf das befte und 
zwecentfprechend eingerichtet, beherbergen die jugend: 
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lichen Zöglinge, Früh und flinf reibt fich der Seemanns: 
jchüler, wenn um 1/6 Uhr geweckt wird, den Schlaf aus 
den Augen und eilt — ohne fich lange zu dehnen — aus 
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dem weiten Schlaffaal in den im Untergefchoß gelegenen 
Waſchraum. Sich tummeln, hurtig fich rühren lernt ein 
jeder dort bald und leicht, weil kein einziger faul und 
matt zurücbleiben kann und mag. Die Tagesftunden 
find dann teils dem theoretifchen Unterricht, zum anderen 





Die Zöglinge beim Knüpfen von Tauen. 


Zeil praftifcher Unterwerfung und Förperlicher Aus: 
bildung gewidmet. Auf eigenem Schulfchiff in der Elbe 
werden die Zöglinge in allen feemännifchen Arbeiten 
unterwiefen. Von der Pike auf foll der Fünftige See— 
mann feinen Beruf erlernen, jeden Handgriff mit Tau 
und Segel praftifch erproben. Ein geräumiger Tafel: 
boden ift vorhanden, auf dem die Kunft der Tafelage 








erlernt wird. In Booten wird das Rudern und Segeln 
geübt und an Qurngeräten auf großem Rafenplaß der 
jugendliche Körper gefehmeidig gemacht und geftählt 


Arbeiten: auf dem Klüverbaum an Bord des Übungfchiffes. 





Unterricht in den Maften des Schulfchiffes, 
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für den fpäteren fchweren Dienft. Auch im Fechten wird 


Unterricht erteilt. Jeder Schüler muß fo mit Bau und 
Ausrüftung der Fahrzeuge vertraut werden, daß er ein 
vollftändiges Modell eines großen Segelfchiffes und eines 





Schlafraum in der Seemannfchule. 


Lotſenſchoners anfertigen Bann. „Selbft ift der Mann“, 
das ift der Grundfaß, der in der feemännifchen Erziehung 
in erfter Reihe fteht. Selbft muß fich der zufünftige 
Matrofe auch feine Kleidung und Wäfche imftand zu 
halten, zu reinigen und zu flicken verftehen. Ordnung 
und Reinlichkeit, blitzblanke Sauberkeit, die der Stolz 


der deutſchen Schiffe von jeher waren, follen den Herans 
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wachfenden in Fleiſch und Blut als unbedingtes Er— 
fordernis für jeden Seemann übergehen, Auch während 
der Paufen, bei den Mahlzeiten und in der Freizeit find 
die Schüler unter Aufficht, aber fo, Daß fich der jugend: 
liche Frohſinn nie bedrücdt fühlt. Kopfhänger find als 
Seeleute nicht zu gebrauchen, Iſt der Tag dann in 
ſtrammer Tätigkeit, unterbrochen von Spiel und Sport, 
verbracht, dann geht es in der Seemannfchule früh zur 
Ruhe, aber nicht ins Bett, fondern in Hängematten, 
wie es für Gewöhnung für das fpätere Leben auf dem 
Schiff am beiten ift, und die gefunde Ermüdung läßt 
alles bald in tiefen Schlaf verfinfen, So iſt Erziehung 
und Ausbildung in der Waltershofer Schule ganz 
darauf angetan, tüchtige, wetterharte und fachfundige 
Seeleute zu ftellen. Der Kurfus dauert jeßt nur drei 
Monate, während früher ein Jahr für die Yusbildung 
erfordert wurde. Für Koft und Lehrgeld muß ein den 
Zeitverhältniffen entiprechender, jedoch nicht hochbemeſ— 
jener Betrag gezahlt werden. Die Schüler haben aber 
nach erfolgter Ausbildung die beiten Ausfichten für ihre 
jpätere Laufbahn, denn die Zöglinge der Seemannfchule 
werden, da fich Die Vorteile folcher Vorſchulung und 
Srtüchtigung längſt glänzend erwiefen haben, mit Vor: 
liebe angeworben. Bon Zeit zu Zeit werden die Zöglinge 
von einer nautifchen Kommiffion, die aus früheren 
Kapitänen befteht, auf ihre KLeiftungen geprüft. Sie 
werden auf die verfchiedenen Schiffe Der deutichen 
Handelsflotte verteilt, wo fie ihre Lehrzeit fortfeßen 
und fich alle fachmännifchen Eigenfchaften aneignen 
müffen und die für den Befuch der Staatlichen Seefahrt: 
ſchule und fpätere Zulaffung’zur Steuermannsprüfung 
gefeßlich vorgefchriebene fünfundvierzigmonatige Fahr: 
zeit verbringen können. Für Zöglinge, deren Leiftung und 
IB V 10) 
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Führung befriedigen, forgt auch nach Verlaſſ en der —— 
mannſchule während der Seefahrzeit als Junge, Leicht— 
und Vollmatroſe der „Hamburgiſche Verein Seefahrt”. 
Seine Gefchäftftelle ft mit derjenigen der Seemann: 
Schule vereinigt. Die jungen Leute finden Unterftüßung 
Durch Beratung und perfünliche Fürfprache bei Er: 
langung einer neuen Ötelle. 

Die alte germanifche Sehnfucht, in die weite Welt zu 
fahren, das Meer zu durchpflügen, lebt auch in dem 
heranwachfenden Gefchlecht, und Der ftolge Sinn für 
Recht und Pflicht deutſcher Seefahrt wird auch in der 
Nacht gegenwärtiger Unterdrüdung nicht ausfterben. 
Die deutfche Handelsflotte wird fich wieder einen Ehren: 
plaß erobern und in der Deutfchen Seemannfchule Sich 
einen tüchtigen Nachwuchs Sichern. 





Verſteckrätſel 


In jedem der nachſtehenden Wörter ſind drei aufeinanderfolgende 
Buchſtaben enthalten, die, zuſammenhängend geleſen, zwei Sprichwörter 
ergeben. 

1. Teil, 2. Chemie, 3. Altweiberſommer, 4. Chile, 5. Oboe, 6. Reiſe— 
becher, 7. Geleije, 8. Kopie, 9. Elevator, 10. Erde, 11. Kerbholz, 12. Be- 
engung, 13. Spiehruten, 14 Huſſiten, 15. Latıen. J. Glgr. 


Auflöfung folgt am Schluß des nächiten Bandes. 


Scherzrätſel 


Bin ich in der Mitte von einem Wort, 

Fühlt mancher mich bald hier, bald dort; 

Doch ſtellſt du uns ins Wort hinein, 

So werd’ ih manchem dienlich ſein. O. Sch. 


Auflöſung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 


——— —— 





Die Schuld 


Des Boftmeifters von Rocky Boint 
Bon Wilhelm Rhenius 


I: Point liegt in den Vorbergen der Sierra Ne: 
vada in Kalifornien und foll um achtzehnhundert- 
fünfzig herum ein lebhafter Ort geweſen fein, Seht zehrt 
man dort nur noch von der Erinnerung an längft ver: 
gangene Tage. Damals zog eine Schar von Abenteurern 
zufammen, die den Boden nach Gold durchmwühlten. 
Nun ſah man nur noch Holzfäller da, und einige Farmer, 
die fich mit der Zeit in den umliegenden Kleinen Berg: 
tälern eingeniftet hatten, bebauten den Boden und züch— 
teten Schweine und Geflügel. Im Städtchen gab eg zwei 
Gefchäfte, und von fieben Kneipen waren fechs längft 
eingegangen. Eine Schule und ein Dußend Wohnhäuſer 
war alles, was fich an Gebäuden dort befand; an feinem 
jab man etwas Bemerfenswertes und nichts erinnerte 
äußerlich an Die ftürmifche Vergangenheit. 

" Eine Bahn war in die Berge gebaut worden, aber 
Rocky Point blieb verfchiedene Meilen abfeits von ihr 
liegen. Die Bürger Fonnten nur durchjeßen, daß man 
ihnen die Poft heraufbrachte, 

Etwa zwei Meilen vom Städtchen, an einem Bahn: 
übergang, ftand jeden Vormittag der alte Sam Senfins, 
der. zugleich Poftmeifter, Friedensrichter und Inhaber 
des einen der beiden Gefchäfte von Rocky Point war, und 
wartete auf den Elf-Uhr-Zug. Wenn die Lokomotive auf 
ihrer Bergfahrt langfam an ihm vorbeifeuchte, rief je: 
mand aus dem Poftiwagen: „Hallo Sam!” und ein Poſt—⸗ 
beutel flog ihm zu. 
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Gewandt fing ihn Sam auf und feuerte einen anderen 
Beutel mit dem Zuruf: „Hallo Bob!’ in den Wagen. 

Der Poſtmeiſter feßte fich Dann meift unter eine alte, 
immergrüne Eiche, Die in der Nähe des Bahngleifes ftand, 
wo fein Pleines Pferd mit Wägelchen angebunden war. 
Dann ftopfte er bedächtig feine Pfeife, feßte die Brille 
auf und ging die Poſt durch; er las die für ihn beſtimm— 
ten Zeitungen und Briefe und ftellte Darauf Betrach— 
tungen über den vermutlichen Inhalt der fremden Kor⸗ 
reſpondenz an. 

So beſchäftigt, ſaß Sam Jenkins eines Tages wieder 
unter der Eiche, Es war der denkbar ungeeignetſte Tag, 
im Freien zu leſen, der Wind blies mit voller Wucht 
durch Das Bergtal hinauf, daß es in den Wipfeln des 
alten Baumes faufte und Fnarrte, 

Die Zeitung, die der Poftmeifter las und krampfhaft 
in beiden Händen hielt, blähte fich wie ein Segel und 
drohte jeden Yugenbli zu plaßen. Mißmutig fuchte der 
Alte das Blatt wieder zufammenzufalten. Das war eine 
widerwärtige Arbeit. Endlich gelang es. Nun kamen die 
Briefe dran. Für ihn befand fich nichts Befonderes Dar: 
unter, Uber da waren noch andere, Sam Senfins lehnte 
ftch mit dem Rücken gegen die Eiche, drückte den Schlapp: 
hut feft in die Stirn und las die Adreffen und Poſtſtempel 
der verſchiedenen Briefe. 

Da war einer von Davenport, Jowa, an Oskar Kich- 
ter. Der Fam von Oskars Eltern, die fich auf Anraten 
ihres Sohnes entfchloffen hatten, nach Kalifornien zu 
fommen; einer an Mrs, Kelly, aus Reno, Nevada, wohin 
die Tochter diefer Leute mit ihrem jungen Ehemann vor 
etwa zehn Monaten gezogen war. Da war ſicher etwas 
Kleines angefommen, denn wie Fame fonft der Schwie— 
gerfohn Dazu, einen eigenhändigen Brief zu fchreiben. 
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Außerdem ftimmte eg mit der Zeit. Dann waren da noch 
Briefe an Joe Smith und an James Taylor. Und der 
Alte machte Sich feine Gedanken über jeden. Dann Fam 
ein Brief an Tom Cooper, ein zweiter an die gleiche 
Adreffe und nun gar noch einer. 

Zom Cooper war der Inhaber des zweiten Geſchäftes 
in Rocky Point. Cooper und Jenkins waren als junge 
Männer nach dem Städtchen gefommen und hatten in 
jenen bewegten Jahren ein hübfches Vermögen erworben. 
Obgleich die Gefchäfte nachher recht flau geworden was 
ren, blieben fte doch hinter ihrem Ladentifch und führten 
den alten Konfurrenzfampf erbittert weiter, wenn es 
auch für beide nicht mehr nötig geweſen wäre, 

Uber e8 fand noch etwas anderes zwiſchen ihnen. 
Als Sam Jenkins Friedensrichter wurde, war Dies Erz 
eignis für Cooper eine Niederlage und das Scheitern 
einer fchönen Hoffnung. Als man aber gar eines Tages 
jeinen alten Konkurrenten beinahe einftimmig zum Pot: 
meifter vorſchlug, da begann er ihn zum Teufel zu wün— 
Ichen und fann nur mehr darüber nach, ibn aus dieſem 
Amtchen zu verdrängen. Wenn Sam ſich einmal durch 
irgend etwas als Poſtmeiſter unmöglich machte, dann 
fonnte nur er als Nachfolger gewählt werden. 

Sam Jenkins beſah die drei Briefe an feinen Wider: 
Sacher ftirnrungelnd und gründlich, Über zwei war er fich 
im Elaren. Uber der, dritte Fanı von Stocdton und war 
ohne Firmenaufdrud. 

Wer Fonnte an Tom aus Stocdton fchreiben? 

Richtig, jeßt hatte er’s: Der Brief Eonnte nur von dem 
Mann gefchrieben fein, der Cooper die fünf Säde Kar: 
toffeln geliefert hatte, die Tom fo gut abgefeßt hatte, und 
die fo viel beffer und billiger gewesen fein follten wie Die 
ſeinigen. Wentgftens hatte man ihm dies ziemlich höhniſch 
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über den Ladentiſch zu verftehen gegeben. In dem Brief 
mußte fich die Rechnung, über ‚die Kartoffeln finden. 
Wenn er nur wüßte, von wen fie kämen und mas fie 
2 gefoftet hatten. 

‚Er ftarrte wieder auf die Adreſſe, drehte den Brief um 
und bemerkte, daß er nur Zoberflächlich! zugeflebt war. 
Eigentlich. nur an der Spike des.überflappenden Teiles. 
Der Umſchlag war ſo weit offen, daß es ſchien, als könne 
man leicht einen Finger unterſchieben. 

Halb geiſtesabweſend ſteckte der alte Jenkins feinen 
großen, runzeligen Zeigefinger hinein. 

Da brach der Umfchlag auf. Der Brief war offen. 

Er erfchraf und wurde vor Belchämung rot bis unter 
die Hutkrempe. 

Mas hatte er getan? Er, der Poftmeifter von Nody 
Point, 

Cr hatte das Vertrauen ſchmählich mißbraucht, das 
feine Mitbürger und der Präſident der Vereinigten 
Staaten in ihn feßten, als Ste ihn zu feiner verantwort- 
lichen Stellung erhoben. 

Und doch war e8 eigentlich mehr ein Zufall. 

Sam Jenkins berubigte fich. Er wollte den Brief da: 
heim wieder zuleimen. 

Dann bliefte er ihn zögernd wieder an. Ein Menfch, der - 
einen Brief fo nachläffig Ichließt, Hätte ficher ftatt deſſen 
eine Poftkarte benußt, wenn er eine gehabt hätte, Und 
vielleicht — nein fogar ſehr wahrfcheinlich — war der 
Brief überhaupt nicht zugemacht geweſen, fondern hatte 
fich, da er mit anderen zufammengefchnürt war, von felbft - 
ein wenig zugeflebt. 

Sp mußte es fein. Und offene Briefe darf doch ein 
Poftmeifter wohl Lefen, fer eg auch nur, un feitzuftellen, 
warum fie offen geblieben find. 
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Sam Jenkins ſteckte langfam alles wieder in den Poft: 
beutel, bis auf den einen Brief, Dann fah er fich vor: 
fichtig um. 

Kein Menfch war in der Nähe. 

Der Sturm bog und fehüttelte die knorrigen Äfte der 
alten Eiche und faufte in den Führen. Er zog den Brief 
mit bebender Hand aus dem Umschlag und ftedte Die 
Hülle in die Tafche. 

In dem heftigen Wind entfaltete er mühſam das Blatt 
und, e8 mit beiden Händen haltend, begann er zu lefen. 

Was war das? „Lieber Onkel!” ftand da. 

Überrafcht und enttäufcht zog Sam Jenfins eine Hand 
zurüc, um fich in feinem Zwicelbart zu grauen und — 
aß im nächſten Augenblick ohne Brief da. 

Ein Windftoß hatte ihm das Papier entführt. 

Derdußt fah er dem flatternden Blatt nach, In einer 
Kiefer blieb e8 hängen, etwa zehn Fuß über dem Boden. 

Sam Jenkins fprang auf, warf den Poftbeutel in den 
Wagen und lief mit fchlotternden Knien auf den Baum 
zu. Da oben hing der Brief, vom Winde in die Kiefer: 
büfchel gedrückt, wie es fchten, war er unverfehrt. 

Der Alte fah fich wild um, brach ın das Unterholz, 
ſchnitt fich eine lange Rute und verfuchte Damit den Brief 
loszubefommen. Dies gelang ihm auch, aber das Papier 
fiel nicht zur Erde, fondern flatterte ım Wind weiter. 
Er rafte hinterher. E8 flog zwifchen den Bäumen hindurch 
auf eine dahinterliegende Wiefe und wirbelte luftig dar— 
über hinweg — immer weiter. 

Sam trabte Feuchend hinterher, wie er es ſeit fünfzig 
Jahren nicht mehr getan, Der Sturm jagte ihm den Aut 
vom Kopf, aber er ließ ihn fliegen. Das Papier wurde 
ab und zu von Örashalmen aufgehalten, kam aber im: 
mer wieder frei, ebe Sam es erreichte, Endlich blies der 
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Wind das Blatt gegen den Ötacheldraht eines Zaunes; 
da hing es nun feit. 

Seht würde er es gleich haben, Nie wieder wollte er 
einen Brief unbefugterweife öffnen. 

Als er die Hand danach ausſtreckte, riß es ein Eräftiger 
Windſtoß vom Draht (08, wobei e8 beinahe in zwei 
Stücke ging, und jagte es weiter. 

Sluchend folgte Jenkins ihm durch die Drahte nach. 

Noch Feiner, Der e8 eilig hatte, Fam heil durch Stachel: 
drähte. Auch Sam SJenfins nicht. Uber er achtete nicht 
Darauf. Den Brief mußte er wieder haben; er durfte kei— 
nem Menfchen ın die Hände fallen. Seine Ehre ftand auf 
dem Spiel. 

Ohne Hut, mit flatternden Feßen, | chweißtriefend und 
atemlos ftolperte er weiter. 

Da — endlich! Das Papter lag ſtill. Es war an einer 
jumpfigen Stelle niedergefallen, hatte fich mit Feuchtig— 
feit getränft und wurde nicht weiter getrieben. Senfins 
ſtürzte darauf zu und trat das Blatt im Eifer einige Zoll 
in den moraftigen Boden. 

Borfichtig, mit bebenden Händen Hlaubte er die Über: 
bleibfel aus dem Schlamm, ging ın ſchweren Gedanken 
nach der Eiche zurück und fing an, die Schrift auf den be— 
ſchmutzten Feßen zu entziffern. Er mußte erfahren, ob der 
Brief etwas Michtiges enthielt, denn nun konnte er ihn 
ja nicht mehr abliefern. 

Mit vieler Mühe buchitabierte er heraus: 

„xieber Onkel! Sch bin von Texas zurückgekehrt, wo: 
hin zu gehen Du mir damals geraten haft. Nachträglich 
noch meinen beften Dank für die mir zu diefen Zweck 
überfandten fünfzig Dollars. Konnte dort Feine,Arbeit 
finden und bin nun bier; zum Fahren reicht es nicht. In 
Stocton iſt es beinabe noch Schlimmer. Sch habe heute 
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feinen Cent mehr, Feine Arbeit, Hunger und einen ge= 
ladenen Coltrevolver, Mit ibm muß ich alles enden, 
wenn Du mir nicht noch einmal Hilfft. Dein verzweifelter 
Neffe Fran? Symmons, poftlagernd Stodton, Kalıfor: 
nien.“ 

Sam Jenkins erbleichte. Den Brief mußte er abgeben; 
ein Menſchenleben ſtand auf dem Spiel. 

Tom Cooper nahm das gewiß nicht ſo hin. Er benützte 
den Anlaß ſicher, gegen ihn höheren Orts Beſchwerde zu 
führen, um ihm das zu nehmen, was das höchſte Glück 
ſeiner alten Tage war — ſeine Poſtmeiſterſtelle. Heraus— 
reden konnte er ſich ſeinem alten ſchlauen Gegner gegen— 
über nicht. Nein! Es ging nicht. Der Brief mußte unter— 
drückt werden. 

Aber dann knallte vielleicht morgen oder übermorgen 
irgendwo in Stockton ein Schuß aus einem Coltrevolver, 
und aus dem Hehler war auch noch ein Mörder geworden. 

In troſtloſer Gemütsverfaſſung kletterte er in feinen 
Wagen und trieb das Pferd an. 

Das Stillhalten des Tieres und eine Stimme wedten 
ihn aus feinem Grübeln. 

„Sam — for God’s sake — was tft pafftert?” 

Es war feine betagte Gattin, und er hielt vor feinem 
Laden. Er erklärte feinen Zuftand und feine VBerfpätung 
mit dem Verluft feines Hutes, was die Alte ungläubig 
anhörte. 

„Du haft noch etwas anderes erlebt! Ich ſeh's an dei— 
nem Geſicht!“ 

„Nonsense, Alte! Mittageſſen fertig?‘ 

Cr beforgte fein Pferd, zog fich um und ging dann mit 
dem VBorfaß zu Tiſch, unbefangen zu erfcheinen, was ihm 
Fläglich mißlang. 

Während er hier vor allerlei guten Sachen ſaß, fo 
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dachte er, rechnete fich vielleicht da unten ein hohläugiger, - 
verzmweifelter Menfch aus, daß fein Notfchrei nun wohl . 
an feine Adreſſe gelangt und Hilfe nahe jet. Und er hatte 
jelber einen Jungen in der Ferne. 

Er Stand som Tiſch auf, ftopfte fich feine Pfeife und 
ging in den Laden, in deſſen einer Ede fich das „Poft- 
office” befand. 

Fine Spalte im Ladentifch nahm die Briefe auf, die in 
eine darunter ftehende leere Apfelkifte fielen. Sam Jens 
fing ftempelte die Poftfachen ab und verteilte fie in leeren 
Zigarrenfiften, die mit den verschiedenen Buchitaben Des 
Alphabetes bezeichnet waren und in den Regalen hinter 
ihm Ständen, neben Corned Beef und: Büchfenerbfen. 

Da kamen die erften Leute, um ihre Poſt abzuholen. 
Der fonft fo geſprächige Alte blieb heute einfilbig. Er, der 
früher fo gern ein Schwäßchen hielt, war heute froh, 
wenn man ihn wieder allein Tieß. 

Endlich kam auch der alte Tom Cooper, 

„Etwas für mich, Sam?“ 

„Da find drei Briefe, Tom — wollte jagen, zwei 
Briefe,” 

„Sonft nichts?” 

Sam machte ich an der mit © bezeichneten Zigarrens 
fifte zu fchaffen und fehmieg. 

„Iſt das alles?” fragte Cooper ungeduldig. 

Der alte Poftmeifter würgte noch einige Sekunden in 
itillem Kampfe an der Wahrheit. Schließlich ſchluckte er 
jte verzweifelt hinunter. 

„Das ift alles, Tom,” fagte er, ohne ſich umzuwenden. 

„Very well — übrigens, Sammy...’ 

Jenkins drehte fich um. 

„Du Fönnteft dir die Poftoffice etwas mehr up to date 
einrichten — Die Ladies beklagen Sich.” 
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„Worüber?“ 

„Daß ihre Poft nach Zigarren riecht.“ 

„Das Fann ich ändern, Tom.” 

Copper war überrafcht, War das der alte redegeiwandte 
Sam, der fich fonft fo gern in Eleine Plänkeleien einließ? 

Nachdenklich verließ er den Laden. 

Senfins verbrachte. einen elenden Nachmittag, Er 
Fampfte mit dem VBorfaß, Cooper alles zu geftehen, und 
ging Doch zu Bett, ohne e8 getan zu haben. 

Seine befümmerte Frau Eonnte er faſt nur mit Ge— 
walt verhindern, nach dem Arzt zu Schicken. Ach, wäre es 
nur ein förperliches Leiden gewefen ! 

Im Dunkel der Nacht ängftigten ihn alle möglichen 
Schreefbilder. Lange wälzte er fich auf feinem Lager. Als 
er endlich einfchlief, wurde es noch ſchlimmer; im Traum 
erfchten ihm eine bleiche Seftalt mit einem Kugelloch 
mitten in der Ötirn, 

Senfins fuhr mit einem Angſtruf empor. Nun ſchlief 
er nicht mehr ein und rang ſich in dieſer Nacht zu einem 
Entſchluß durch. 

Als er ſich morgens erhob, war die erfreute Gattin be: 
ruhigt; er war beinahe wieder der alte Sam. 

Nach dem Frühftüc fchirrte er das. Pferd vor den 
Wagen. 

„Ich fahre nach Oakdale, Mutter; muß fehen, ob ich 
da unten nicht irgendwo billigen Weizen befommen kann 
— fieh bier nach dem Rechten; Bill Fann die Poſt 
holen.” 

„Aber Sam — könnteſt du nicht näher etwas finden, 
e8 find vierzehn Meilen da hinunter.” ° 

Sam fchüttelte den Kopf und raffelte ins Tal Hinab. 

Nach vierftündiger Fahrt in Dafdale angekommen, 
jtellte er fein Pferd unter und ging geradeswegs nach dem 
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Zelegraphenamt. Dort gab er eine telegraphifche An— 
weifung unter Coopers Namen von hundert Dollar an 
einen Frank Symmons, Stodton, auf und telegraphierte 
demfelben jungen Mann die Worte: „Geh ſofort nach 
Pennſylvania, Onkel,” 

Endlich war ihm eine Laſt Som Herzen. Er aß zu Mit: 
tag und fuhr ın beiter Stimmung heim, Es wer eine 
glückliche Yöfung, dachte er. Der Zelegraphenbeamte 
fannte ihn nicht, und wenn der unglücliche Neffe erſt 
einmal im Often war, Fam er fo leicht nicht wieder nach 
Kalifornien und würde auch nicht wagen, weitere For: 
derungen an die Großmut des Onkels zu ftellen. 

Acht Tage vergingen Sam in alter Befchaulichkeit. 

Und dann gefchah etwas, das ihn ſchwer traf. 

Unter der Poft befand fich eines Tages wieder ein Brief 
an Thomas Cooper mit dem Poftitempel Stocdton, und 
zwar zeigte die Adreſſe die gleiche Handſchrift wie die des 
Unglücsbriefes. | 

Es war entfeßlich, aber Sam Jenkins blieb Feine Wahl. 
Er mußte auch diefen Brief öffnen, fonft könnte alles an 
den Zag kommen. 

Das Schreiben lautete: 

„Lieber Onkel — Deine hundert Dollar famen gerade 
sur Zeit, um ein Menfchenleben zu retten. Ich befchloß, 
Deinem Wunfche gemäß, fofort nach. Pennſylvania zu 
fahren, wurde aber ftatt deſſen ſchwer Frank und mußte 
das Geld zum größten Zeil zu meiner Wiederheritellung 
verwenden. Was davon übrig iſt, reicht nicht bis Pennſyl— 
vanta, Könnteft Du mir noch einmal aushelfen? Fünfzig 
genügen, Oder, wenn Du mich dort oben gebrauchen 
Fannft, iſt's mir noch lieber. Dein dankbarer Neffe Frank 
Symmons.“ 

Sam Jenkins erkannte zähneknirſchend, daß er einem 
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Lumpen in die Hände gefallen war, und daß die Ge: 
Ichiehte eine Schraube ohne Ende zu werden drohte, Uber 
er packte Doch fünfzig Dollars in ein Kuvert und fchickte 
es,eingefchrieben und poftlagernd an Frank Symmons. 
Er fchrieb nichts mehr Dazu, weil er die Nutzloſigkeit ein= 
ſah, den jungen Mann zu öftlichen Reifen zu bewegen, 
und dann auch, weil e8 ihm Schon fchwer genug fiel, Con: 
pers Handfchrift in der Adreſſe nachzuahmen. Er war 
nun auch zum Fälfcher geworden, Smmer weiter ging es 
mit ihm bergab, und feine Schuld ward immer größer. 

Sollte e8 gar noch dahinkommen, daß er feinen Lebens: 
abend hinter eifernen Gittern beſchließen mußte? 

Er ging feiner Arbeit wie im Traum nach, und er trug 
das dumpfe, beängftigende, nervenaufreibende Gefühl 
eines Mannes, der fich nirgends mehr ficher fühlt. 

Seine Frau verzweifelte faft. Der troß aller Abwehr 
des Alten berbeigerufene Arzt Eonftatierte eine feeltfche 
Verſtimmung. Sonft fehle ihm nichts. 

Sam Jenkins mußte lachen. 

Einige Wochen darauf ſaß der alte Poftmeifter wieder 
einmal unter der Eiche und wartete auf den Elf-Uhr-Zug. 

Es fehlte noch etwa eine halbe Stunde, bis er durch 
paflteren Fonnte. Der vor ihm herauffommende Fracht: 
zug Eroch unten langfam in die Höhe, Sam Jenkins ſah 
zu, wie die Mafchine die lange Wagenfchlange Feuchend 
und puffend emporfchleppte, daß es im Bergtale wider: 
hallte. Jet verfchwand der Zug in einer Kurve. 

Jetzt Fam er näher und Eroch endlich langſam an ihm 
vorbei. Der Ulte wechjelte einen Gruß mit dem Xofo: 
motivführer; dann rollte die lange Wagenreihe an ihm 
vorüber. 

Als der legte Wagen an ihm vorbeifam, drängte fich 
aus der ein wenig geöffneten Tür des Güterwagens ein 
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junger Mann und ſprang gewandt ab, Die drohende Geſte 
des auf dem Schlußwagen fißenden Bremfers mit einer 
herablaffenden Handbewegung beantwortend. Der;blinde 
Paſſagier ftäubte feine fehäbigzelegante Kleidung ‚mit 
einem weißgeweſenen Zafchentuch ab und, auf den Alten 
unter der Eiche zufchreitend und vor ihm Stehen bleibend, 
beobachtete er ihn eine Weile ruhig. 

„Well?” fragte Sam Jenkins, verwirrt durch einen 
ler frechen Zug im Geſicht des jungen Kerle. 

„Der Poftmeifter von Rocky Point, wenn ich nicht irre?” 

„Das bin ich. Was Ihr ferd, feh’ ich, ohne Euch fragen 
zu müſſen.“ 

„Sachte, old boy, ich habe in diefer Stadt Verbindun— 
gen mit den erften Käufern !” | 

„Wer's glaubt,” brummte Sam verächtlich. 

„Tom Cooper ift mein Onfel, fo wahr ich Frank Sym— 
mons heiße.” 

Der Poftmeifter faß betroffen da. Nun hieß es rafch 
handeln. Welch ein Glück, daß Cooper fort war und nicht 
vor morgen zurückkam. Die Zeit mußte er benüßen, um 
den Menfchen auf irgend eine Urt wieder weiter zu 
bringen. Uber wie? 

„So fo,” fagte Sam, fich gewaltjfam fallend, „Lom 
Cooper iſt verreift.” 

„Sp warten wir auf den alten Herren; ıch fühle über: 
haupt, daß mir die Bergluft gut tut, Wenn die Poft her: 
ein ift, worauf Ste, wie ich annehme, warten, werde ich 
Sie um einen Plaß in Ihrem Wagen bitten.” 

Der Alte nidte. | 

Als er mit feinem fatalen Begleiter und der Poft eine 
Weile darauf in unbefchreiblicher Aufregung nach Haufe 
fuhr, ftrengte er feinen ganzen Scharffinn an, um einen 
Ausweg zu finden. 
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„Womit befchäftigen Sie Sich?” fragte er den jungen 
Mann. 

„Bis jetzt,“ entgegnete der Burfche, fich eine Zigarette 
drehend, „habe ich immer verfucht, um eine Beichäftigung 
herumzukommen.“ 

„Die Folgen ſieht man.“ 

„Sehr richtig.“ 

„Alſo wird's Zeit, daß Sie anfangen zu arbeiten.“ 

„Können Sie mir eine Arbeit nachweiſen, bei der man 
ſich die Hände ſchonen kann?“ 

„Da iſt Chikago, ein Bruder von mir lebt dort, er 
könnte Ihnen behilflich ſein. Gelegenheiten gibt's dort 
genug.“ 

„Und das Reiſegeld?“ 

„Dafür würde ſich Rat ſchaffen laſſen.“ 

„Sachte! Der Onkel hat mich ſchon dreimal mit ſeinem 
Geld deportiert, und Sie ſehen mich bis jetzt noch immer 
hier.“ 

„Ich könnte da vermitteln, wenn Sie mir alles über— 

aſſen, natürlich würde man Ihnen diesmal das Billett 
faufen — nach dem VBorgefallenen.” 

„Begreiflich,“ ermwiderte Frank Symmons in größter 
Seelenruhe, „Sie fcheinen übrigens fehr dick mit mei— 
nem Onkel zu fein. Ich will mir den Vorfchlag über: 
fegen. Heute wollen. wir Rody Point iauf den: Kopf 
ſtellen.“ 

Und er hielt Wort. Die Bürger wähnten, die Reiben der 
Goldſucher ſeien zurückgekehrt. Mit fünf Dollars, die er 
dem alten Poftmeifter abgefnöpft, organifierte er ein 
fideles Feft. Er pumpte das ganze männliche Rocky 
Point voll mit Whisky "und fehuf, Zuftände, die an 
Anarchie grenzten. Als e8 dunkel geworden, durchzog eine 
tohlende Bande die einzige Straße deg Örtchens und ihr 
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Anführer fchoß mit einem Coltrevolver jede auftauchende 
Handlaterne aus. 

Und Sam Jenkins, der Friedensrichter, rührte ſich 
nicht, Keiner der Männer war nüchtern genug, um dar— 
über nachzudenken. 

Um zehn Uhr Fehrte Frank Symmons in Jenkins 
Laden zurück und wünfchte fich aufs Ohr zu legen. 

Man räumte ihm im Laden eine Schlafitelle ein. 

Als Sam am anderen Morgen die Läden feines Ge: 
ſchäftslokals öffnen wollte, machte er die Entdeckung, 
daß dies fchon bei einem Laden und Fenſter bejorgt war, 

Ein fofort auffteigender Verdacht bewog ihn, fich nach 
dem Lager des unerwünfchten Gaſtes umzufeben. 

68 war leer. 

Er ging nach der Ladenkaſſe, die er am Abend vorher 
in Sicherheit zu bringen vergeffen. Ste war auch leer. 

Auf dem Boden lagen leere Kartons und Schachteln, 

In der Mitte des Ladens fand Sam auf einem uns 
ordentlichen Haufen die früheren Kleidungsſtücke des 
Entwichenen; der Hut lag obenauf. Daran ftedte ein 
Zettel mit der Auffchrift: 

„Dear Sammy! ch gehe, um nicht wiederzufehren. 
Es ıft beffer für mich und Eure Stadt. Jch bitte, diefe 
meine alte Haut im Mufeum von Rody Point aufzubes 
wahren, zur Erinnerung an den tollften Tag, den die 
Stadt feit fünfzig Jahren: gefehen. Yours for ever 
HEISE 

Da atmete Sam Jenkins tief und freudig auf. Seht 
war er den Burſchen für immer los. 





Ein zuverläffiges Mittel 
gegen die Motten von Dauerndem 
Erfolg 


Bon ©. Potter / Mit 4 Bildern 


u Feiner Jahreszeit, am wenigften allerdings im 

Sommer, iſt die Hausfrau vor den ihr verhaßten 
Feinden der Polftermöbel und Wollfachen, der Pelze und 
Teppiche, vor den Motten Sicher, Die angeregtefte Unter: 
haltung kann plößlich abgeriffen werden, wenn Frauen 
einen der winzig Kleinen, gelblichweißen Schmetterlinge 
durchs Zimmer fliegen fehen. Die Sagd auf den Übeltäter 
duldet feinen Aufſchub, und an dem Nettungswerf be- 
teiligen Sich ſchließlich — ob gern oder grollend tft neben: 
ſächlich — alle Unwefende, denn der durch Mottenfraf 
entftehende Schaden tft groß. Ja, er iſt fogar noch viel 
beträchtlicher als diejenigen meinen, die ihn nur nach den 
jichtbar gewordenen Löchern beurteilen. Ber genauerer 
Prüfung ergibt fich, daß Ichon mit den für das Auge 
Faum fichtbaren flachen Gängen und muldenartigen Ber: 
tiefungen, die fich die Raupen in frühefter Entwiclung 
in die Stoffe bohrten, das Zerftörungsmwerf beginnt. Die 
Schädlinge find aber gar nicht die fliegenden Motten, Die 
wie alle Schmetterlinge nur verfünmerte Freßwerkzeuge 
haben. Meift fliegen nur die Männchen, während. die 
Weibchen, aus deren Eiern dann nach acht bis zehn Tagen 
die gefräßigen Raupen, die wirklichen Feinde,’ hervor: 
jchlüpfen, langfam Eriechend wandern. Die Gefahrifliegt 
alfo nicht mit den ums Licht flatternden Motten ins Haus, 
ſondern wird meift fchon mit den Wollſachen, vor allem 
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in Polftermöbeln, ins Haus gefchleppt. In der Polfte: 
rung fißen die Mottenweibchen, befinden fich die Eier und 
die verderblichen Raupen. 

Mittel gegen die Plage gibt es allerlei und eins der 
brauchbarften, Das Feine tüchtige Hausfrau unbenußt 
läßt, befteht in häufigem Klopfen und Lüften der be— 
drohten Gegenftände, Die Tiere werden dadurch beun— 
ruhigt, aus ihren Verftecken getrieben, viele auch getötet 
— aber nicht völlig vertilgt. Daß man ferner mit ftarf- 
riechenden Stoffen die Motten zu vertreiben fucht, fteht 
jedem des üblen Duftes wegen in nicht befonders ange— 
nehmer Erinnerung. Um jedoch alle mottengefährdeten 
Möbel in der Wohnung, und zwar nicht nur vorüber- 
gehend vor den Zerftörungen durch die FleinenEindringlinge 
zu fichern, würde man eine fo beträchtliche Menge von 
Bertilgungsmitteln verwenden müffen, daß es auch die 
Menfchen in der Atmoſphäre kaum aushalten würden. 
Dauernden und unbedingten Schuß gewähren alle Diefe 
Abwehrmaßnahmen nicht, weil die Wirkung Sich früher 
oder fpäter verliert. Man weiß auch wohl, daß umfaffende 
Anwendung von DBlaufäuregas oder Behandlung der 
Wollſtoffe mit Kälte in befonderen Kühlanlagen die 
Motten tötet; für die Hausfrau haben indes diefe Ber: 
fahren bei ihrem Kampf gegen diefe Schädlinge Feinen 
praftifchen Wert. 

Es gibt jeßt aber ein geruchlofes und die wertvollen 
Figenfchaften der Wolle, auch ihre Färbung in Feiner 
Weiſe beeinträchtigendes Schußmittel, das von den 
Stoffen aufgenommen wird und fie für die Motten 
dauernd ungenteßbar macht, „Eu lan”, das nach jahre: 
langen chemifchen und zoologifchen Unterfuchungen von 
den Sarbenfabrifen vorm, Friedr. Bayer u. Co. in Le— 
verfufen bei Köln a. Rh. erfunden und in den Handel 
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gebracht wurde, macht die Stoffe „miottenecht”, das heißt 
imprägntert fie dauernd fo, daß fie von den Mottenraupen 
nicht mehr zerfreffen werden. Längere Zeit angeftellte 
Bergleichsverfuche mit Wollappen, die mit Eulan ge: 
tränft waren, und folchen ohne diefe Behandlung er: 








* —— 


Abb. 1. Damentuch unbehandelt. Mit Eulan behandelt. 


gaben, daß die erſteren noch nach Monaten trotz der dar— 
auf ausgeſetzten Raupen völlig unbeſchädigt blieben, wäh— 
rend die anderen deutliche Spuren der Zerſtörung, zahl— 
reiche Löcher und Überrefte der Mottenmahlzeiten auf: 
wiefen (Abb. 1). Die vollkommene Schußwirkung des 
Eulan zeigt auchdeutlich ein Vergleich der beiden Glas— 
röhren auf unferer Abbildung'2. Die eine war mit ge— 
- mwöhnlicher, ungefponnener Wolle gefüllt, die andere 
mit folcher, die mit Eulan behandelt war. In jedes 
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Röhrchen hatte man dann fünfzig Motteneter getan. 
Tach einem halben Sahr war, wie die photographifche 
—— bezeugt, die mit Eulan behandelte Wolle völlig 








Abb. 2. Links: unbehandelte, 
rechts: eulangetränkte Wolle 
im Neagenzglas. 

(fa natürliche Oröße.) 


unverſehrt erhalten geblie= 
ben; die aus den Eiern ge: 
Ichlüpften Raupen waren 
ſchon nach wenigen Tagen 
vor Hunger verendet. Im 
anderen Nöhrchen Dagegen 
war Die ungetränft gewefene 
Molle gänzlich verzehrt ; feine 
Safer blieb davon übrig, nur 
der Kot der Naupen, leere 
Puppenhüllen, einige Schmet— 
terlingeund verhungerte Raus 
pen fanden fich als Bodenreft 
darin vor. Wie gründlich die 
Zerftörungen find, die ein. 
einziges Tier verurfacht, ſieht 
man aus den Abbildungen 3 
und 4, der beiden Läppchen 
eines grauen Herrenkleider— 
Itoffes. Jedes von ihnen war 
mit einem Mottenet in gez 
Ichloffenem Gefäß fo lange 
aufbewahrt, bis der Schmet— 
terling ausfchlüpfte. Was in 
der Zwifchenzeit Die fich all— 
mählich in ihren Kofon ein— 


Ipinnende Feine Raupe anzurichten vermocht hat, zeigen 
die vielen Löcher Des zerfreffenen Gewebes. 

Da nun in Eulan ein ficher und dauernd wirfendes 
Schußmittel gegen die Motten gewonnen ift, wird es fich 
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tedenfalls bald einführen, daß die Wollftoffe Schon bei der 
Anfertigung mit Eulan behandelt, alfo „mottenecht” gez 
macht werden. Zur Sicherung aber der bereits vorhan— 
denen, gefährdeten Polftermöbel, Kleider und Teppiche 
ist jeder Hausfrau zu empfehlen, fich das im Kleinhandel 
Faufliche Mittel zunuße zu machen. 

Das Verfahren der mottenechten Ausrüftung macht 
feine erheblichen Schwierigkeiten. Man löſt das Eulan 
durch Übergießen mit heißem Waffer auf und verdünnt 
die Löfung Durch Zufaß von Falten Waffer. Kleinere 





Abb: 4. 
Grauer Herrenkleideritoff, jeweils von einer einzigen 
Raupe zerfreffen. 


(Miedergabe in natürlicher Größe.) 


Abb. 3. 


Stücde, wie Strümpfe, Trikotagen, Deden, Vorhänge 
und dergleichen, taucht man in dig erfaltete Löſung, bis 
fie völlig durchnäßt find, Teppiche begießt man mit Be— 
nüßung einer Zimmergteßfanne, die eine feine Braufe 
hat, gründlich und gleichmäßig. Die Behandlung der 
Polftermöbel erfordert wohl etwas mehr Sorgfalt, iſt 
abernachder jederEulanpadungbeigegebenen Gebrauchs: 
anweiſung leicht vorzunehmen, Ein paar Stunden nach 
der Behandlung. mit Eulan werden die Sachen mit 
Waſſer geſpült, Teppiche mit der Gartengießfanne über: 
goffen und Schließlich an der Luft getrocknet. Sie find fo: 
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dann dauernd "gefchüßt vor der Zerftörung durch die 


Motten. 

Auch vorfichtige Wäfche mit Falter Seifenlöfung hebt 
die Eulanwirkung nicht auf. Mantelftoffe verlieren ım 
Negen ihre Mottenechtheit nicht. Der Aufwand von Ars 
beit und Koften iſt gering im Verhältnis zu der ge: 
wonnenen Ötcherung der zumal bei den heutigen Preifen 
außerordentlich hoben Werte aller Wollfachen. Bedenkt 
man, daß die Wollproduftion der ganzen Welt im Jahr 
1913 etwa eine Milliarde Kilogramm betrug, und. fchäßt 
man, daß etwa ein Prozent der Durchfchnittlichen jähr— 
fichen Erzeugung den Motten zun Opfer fällt, fo würden 
e8, fobald die Wollherſtellung die Höhe der Vorkriegszeit 
wieder erreicht haben wird, zehn Millionen Kilogramm 
Wolle fein, die jedes Jahr von den Raupen der Fleinen 
Motten aufgefreffen werden. Daß e8 den jahrelangen, 
forgfältigen und umfaffenden Unterfuchungen und gründ: 
fichen wiffenfchaftlichen Verfuchen der deutfchen Firma 
gelungen ıft, endlich ein fo zuverläffiges Abwehrmittel 


berzuftellen, bedeutet einen Gewinn für jede Familie und - 


auch volkswirtichaftlich einen bedeutfamen Fortichritt. 











Ein uraltes Gewerbe 
Bon Reinhold Prugger / Mit 6 Bildern 


groben in unferen Wäldern immer noch Holz zu 
Kohlen gebrannt wird, find es doch nur wenige 
- Menfchen, die einen rauchenden Kohlenmeiler gefehen 
haben. Der im Zeitalter der hochentwidelten Technik 
Lebende vermag ſich nicht Leicht vorzuftellen, daß die 
urtümliche Art des Brennens von Holzkohle jeßt noch 
„zweckmäßig“ fein könnte. Und doch wäre es falfch, zu 
glauben, daß es fich nur um ein überlebtes Verfahren 
handelt, | 

Man darf wohl annehmen, daß der Urmenfch beim 
Verbrennen von Holz beobachtete, daß die in der Glut 
gewefenen Stücke verfohlten und wieder von neuem 
brannten. Ebenfo tft denkbar, daß man ſchon früh beim 
DVerfuch, einen Brand durch YAufwerfen von Sand zu 
erfticken, die Einficht gewann, daß unter diefer Dede 
weiterbrennendes Holz Kohlen ergab, 

Bis in Die Zeiten der Griechen und Nömer fann man 
zurücdgehen, um betätigt zu finden, daß die hauptfäch- 
lichen Vorgänge der Urbeitsweife von dem nach 400 vor 
Chriftus lebenden Theophraft faft ebenfo gefchildert wer: 
den, wie fie noch jeßt üblich find. Plinius, der im erften 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung fehrieb, gab an, daß 
man bei der Anlage eines Kohlenmeilers die Holzſcheite 
ppramidenartig aufeinander ordnete, den Scheiterhaufen 
mit Erde bedecte, ihn im Innern anzündete und zuleßt 
Löcher durchgeftoßen habe, um dem Rauch Abgang zu 
Ichaffen. Daraus geht hervor, daß die damalige Anlage 
eines hügelartig geformten Kohlenmeilers und die Ge— 
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winnung der Holzkohle von der heutigen Methode wenig 
verfchteden gewefen ift. | 
Unfere Urgroßeltern fonnten nicht nur im Gewerbe, 
fondern auch im Haushalt die Holzkohle nicht miffen. 
Diele Speifen, die einft auf dem offenen Herdfeuer zu: 
bereitet wurden, braten über der nur in geringem Maße 

Flammen gebenden und je nach Behandlung mit dem 
Blafebalg oder jchwache oder ftarfe Nike 
erzeugenden Holzkohle. Damals war e8 auch noch nicht 
gleichgültig, welches Holz auf dem offenen Herd brannte, 
denn nicht alle Leute befaßen einen „Bratofen“”, der 
allerdings jede Holzart zu verwenden erlaubte. 

In der Küche gebrauchte man Holzkohle gerne, da 
fie bei genügendem Xuftabzug weder fauere Dämpfe 
noch Safe entwickelte, während beim Holzbrand über 
offenem Herdfeuer zubereitete Speifen einen unange: 
nehmen, rauchigen Geſchmack erhielten. Weißfiſche, 
Heringe und Würſte werden auf Volfsfeften heute noch 
über Holzkohlenfeuer zubereitet und auch zum Röſten 
der Kaffeebohnen und der füßen Kaftanien bedient man 
fich der glühenden Holzkohle. Hausfrauen, Die Fein 
„elektrifches” Bügeleifen befißen und aus Sparſamkeits— 


gründen das mit Spiritus erhißte Plätteifen nicht ver= . 
wenden wollen, greifen auch jeßt wieder gern zum verz . 


alteten Bügeleifen, das mit Holzkohlen gefüllt wird. 
In Küche und Haushalt dürfte dies allerdings die leßte 
Verwendungsweiſe der einſt unentbehrlichen Holzkohle 
jein. Umfo wichtiger ift fie für Die verfchtedenartigften 
gewerblichen, technifchen und induftriellen Zwecke, Der 
moderne Chemiker könnte manche feiner Arbeiten ohne 
Holzkohle gar nicht vornehmen, 

Warum hat fich nun inmitten unferer Kochertnntaite 
Technit die urtümliche Bereitung der Holzkohle er: 





u a a er 
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halten? Es handelt fich nämlich nicht allein darum, 
daß Kohlenmeiler an Ort und Ötelle in den Wäldern 
errichtet werden können, eine Bequemlichkeit, die aller: 
dings wefentlich für die Anwendung des einfachen Ver: 
fahrens fpricht. Wollte man runde oder eckige Meiler: 
öfen aus Mauerwerk aufführen, wie das verfuchsweife 





Das Zufammenfeßen der Holzprügel zu einem Meier. 


gefchehen ift, fo gingen zwar Nebenprodukte wie Teer 
und Holzeſſig nicht verloren, wie dies beim alten Meiler: 
betrieb faft unvermeidlich ıft, man würde aber dabei 
nicht nur eine geringere Ausbeute, Sondern auch eine 
weniger gute und brauchbare Holzkohle erhalten. Zur 
Gewinnung von Kohle, wie fie zu gewiſſen Zwecken ge= 
braucht wird, tft ein entwicelteres technisches Verfahren 
-erdacht worden, zur Erzeugung von guter Kohle, ‚die 
fich für andere Verwendungsarten eignen foll, blieb 
man bei der Verfohlung des Holzes nach dem einfachen 
alten Syſtem. So iſt die fonft kaum mehr nachwetsbare 


M 
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Meiler. 


dölzer zu einem 


H 


Aufſchichten der 


3 
Y 
1 
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Zatfache zu verftehen, daß fich ein jahrtaufendealtes 
Verfahren im Zeitalter der hochentwicelten Technik als 
ebenbürtig erhalten bat. 

Seit alter Zeit fand die Verfohlung in Gruben, dann 


y 
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‚aber immer mehr in Meilern ftatt, wobei das Holz auf: 
recht geftellt oder Tiegend angehäuft wurde; die letztere 
Art findet fich mehr in nördlichen Ländern. Wichtig _ift 
dabei die Wahl des. Makes und-die Art des Bodens, 
welcher fo befchaffen fein muß, daß er beim Brennen der 
Luft weder zu wenig noch zu viel Durchzug geftattet. 








Die Oberfläche des fertigen Meilers wird mit Raſen belegt. 


Lehmboden wird leicht zu feſt und undurchläffig, wes— 
halb er mit Erde und Sand vermifcht werden muß. 
Sandiger oder Fiefiger Grund läßt zu viel Luft durch, 
und das Ergebnis nach dem „Brand“. wären leichte 
Kohlen, die Eein ftarfes Feuer geben würden. Bei felſigem 
oder fteinigem Grund würde, wie auch bei lehmigem 
Boden, die Verkohlung in den unteren Schichten mangel- 
haft erfolgen ;das aus dem Holz gezogene Waffer bliebe 
auf diefem Grund ftehen, wodurch das Feuer zurück 
gehalten und ein Zeil des Holzes mangelhaft oder gar 
nicht verfohlen würde. Brüchiger oder von Gängen 
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durchzogener Boden eignet fich ebenfalls nicht, da fonft 


die Verfohlung zu rafch erfolgen könnte. Da ein aufz 


gerichteter und in Brand gefehter Meiler mehrere Wochen 
hindurch im Innern glimmt und fchwelt, muß man bei 


der Anlage auch dafür forgen, daß er durch Überfchwenz 


mungen und Anſammlung von Negenwaffer nicht be— 





Ein brennender Meiler. 


Schädigt werden kann. Je nach der örtlichen Lage müſſen 
für das zu erwartende Negenwaffer Abzüge oder ver: 
decfte Gräben unter der Kohlenftätte angelegt, über: 
boplt und mit Erde überfchüttet werden, Jede bei der 
Anlage unterlaffene Vorforge rächt jich im weiteren 
Verlauf der Arbeit. 


Iſt die Freisförmige Anlage des Bodens, auf der ſich 
das aufgefchichtete Holz erheben Toll, gut vorbereitet, 
dann werden in der Mitte lange Stangen aufgerichtet, 
an die ringsum die längften Stüce von dem zum Ver: 
Fohlen beftimmten Holz angelehnt werden, VBorber find 
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Klöße eingefchlagen worden, auf welche man dünne 
trocene Holzfplitter anhäuft, die nach dem kegelförmigen 
Aufbau der Scheite zum Anbrennen dienen. Ein „Richt: 
ſtock“, der gleichfalls vor dem Auffchichten des Holzes 
von den in der Mitte befindlichen Klößen bis an den 
beabfichtigten äußeren Umfang des Meilers eingebracht 
wird, bildet das Anſteck- oder Zündloch. In diefe Öff: 
nung führt der Kohlenbrenner eine brennende Stange, 
an der Sich mit Harz getränfte Lappen befinden, ein und 
entzündet damit die im Mittelpunkt aufgehäuften Holz: 
jplitter. Das gefchieht allerdings erft dann, wenn der 
Meiler mit Erde beworfen worden tft, denn Holzkohle 
wird ja durch Erhißen der Holzmaffe bei ſparſamem 
Zuftzutritt hergeftellt. Im wefentlichen jollen ja nur 
Die aus dem erhißten Holz fich entwidelnden Gafe und 
Dämpfe verbrennen. 

- Sp wichtig die Bodenbefchaffenheit bei der Anlage 
eines Meilers ıft, fo bedeutfam ift die Wahl der Erde 
oder der Rafenftüde zum Abdecken. Ber fehlerhafter 
Behandlung Fönnte einige Tage nach dem Anſtecken der 
Meiler berften und das nun in voller Glut offenftehende 
Holz verbrennen, Lehmerde, die man zum Abdecken ver: 
wendet, würde in der Hitze Riſſe erhalten und durch den 
Luftzutritt ergäbe fich abermals ftatt des langfamen Ver: 
Fohlens ein jäher Brand, wober das Holz teilwerfe oder 
völlig vernichtet würde. 

Es bedurfte langer Erfahrung, bis es dahin kam, daß 
die Kohlenbrenner alle Fehler vermeiden lernten, Die 
zum Mißlingen ihrer durchaus nicht einfachen Arbeit 
führen fünnen. Es gehört gute Beobachtung der Menge 
und Farbe der entweichenden Dämpfe dazu, um zu er- 
Fennen, wann und an welchen Stellen es nötig ıft, Köcher 
in den Meiler zu ftoßen, zu „Öffnen“, oder zu fchließen 
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und das Feuer gleichmäßig durch Die ganze Anlage richtig 
zu leiten. Nicht weniger gefchict muß der Köhler beim 
Nachfüllen der während des Verfohlens entftehenden 
Höhlungen vorgehen. Wind und Wetter muß er beachten 
und unzählige Kleinigkeiten find wichtig. Kleine Ver: 





Ein brennender Meiler wird von oben geöffnet und mit 
Holz nachgefüllt. 


ſäumniſſe können Urfache fein, daß der ganze Inhalt 
des Meilers verdirbt, oder nur ein geringer Teil Schlechter 
Kohlen übrig bleibt. Vom Anlegen bis zum Abkühlen 
des Meilers ift alfo viel Gefchick nötig, wenn das Ergebnis 
lohnend fein fol. 

Das Schlagen des Holzes beginnt meiſt ım April und 





| 


% 
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währt bis Anfang Sunt. Dann errichtet der Köhler den 
Meiler. Iſt diefer zum Anzünden fertig, dann muß er 
in einer einfachen Hütte, die er fich erbaut, drei bis vier 
Wochen einfam leben, und feinem Meiler alle Aufmerk— 
jamfeit zuwenden, bis der Zag kommt, an dem er ihn 
löfchen und öffnen darf. Da den Köhlern bei gutem Ver: 
lauf des Brandes manche freie Stunde gegönnt ift, be= 
obachten fie gerne die Natur, und viele unter dieſen 
Männern neigen zu grüblerifcher Betrachtung des Laufes 
der Welt. 

Mir reden von „Köhlerglauben”, wenn etwas gejagt 
wird, das uns rückſtändig erfcheint; das Wort wird aber 
auch fo verftanden, daß jemand einem blinden Glauben 
folgt, weil ihm die eigene Meinung oder Überzeugung 
fehlt. Man ftellt auch den „blinden Köhlerglauben” der 
wiffenfchaftlichen Erkenntnis gegenüber. So hat man 
das Wort einft nicht verftanden, da man fagte: „Köhler: 
alaube ift der beſte“. So wird erzählt, der Teufel ſei ein: 
mal im Kleide eines Biſchofs zu einem fterbenden Köhler 
gekommen, um ihm in. der legten Stunde eine Kalle zu 
stellen. Der Teufel fragte: „Was glaubft du?” Der 
Köhler ermwiderte: „Was die Kirche glaubt.” Nun wollte 
Der Teufel wilfen, was denn die chriftliche Kirche glaube 
und erhielt die Antwort: „Das, was ich glaube!” Vor 
dieſem fehlichten Glaubensbefenntnis wich Der Ver: 
jucher zurüc, In einer alten, namenlofen Sammlung 
heißt es: „Sch wil glauben wie der Koeler glaubt. 
Schlecht und recht.” In den Ddeutfchen Sprichwörtern, 
die Agricola aufgezeichnet hat, bezeichnet der Ausdrud 
Köhlerglaube die einfache Eindliche Frömmigkeit, im 
Gegenfaß zu geiftlicher Selbftüberhebung. Damit war 
alfo einft nichts weniger gemeint als dumpfer Autoritäts— 
glaube. 


* 
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Im Bayriſchen Wald traf ich einft einen Köhler an 
feinem Meiler. Der noch immer rüftige Mann fah aus 
wie Schwinds „Rübezahl”. Als die Trage auf fein Alter 
fam, wußte er nicht, wie hoch er in Jahren ftand. Es lag 
ihm auch nichts daran, Darüber Gemwißheit zu haben, 





Der Köhler vor feiner mit Rafen belegten Hütte. 


denn er fühlte fich nicht alt. Es gäbe Xeute, die fagten, 
er ſei erſt neunzig und andere, Die meinten, er wäre 
hundert Jahre alt. Vielleicht fer er noch älter, aber das 
fäme ja auf eins heraus. Seine erfte Frau und alle 
Kinder aus diefer Ehe lebten längft nicht mehr; aber er 
habe ſpät nochmal geheiratet. Der Alte wußte nicht, daß 
Deutfchland ein Kaiferreich fer. Von einem dritten Na— 
poleon hatte er nie gehört. Aber vom erften Franzoſen- 
Fatfer Eonnte er mancherlet erzählen, Nie war der Mann 
in einer Stadt gewefen; er kannte die nächftgelegenen 
Dörfer Faum. An Bier lag ibm nichts; aber fein Pfeif— 
chen, das er felber gefchnißt, ging Selten aus. Da ich. mich 


Bon Reinhold Prugger 177 





verirrt hatte, riet er mir, bei ihm zu bleiben, bis eine 
feiner Töchter käme, die. ihm Eſſen brachte, Am anderen 
Tag erfchten eine große, blonde Seftalt, die älteſte Tochter 
des Köhlers, die dann mit mir bis zum nächſten Dorf 
ging. Den Tag, den ich bei dem Manne verbrachte, Der 
nicht wußte, wie alt er war, dem alle Ummälzungen 
der Welt fremd geblieben waren, werde ich nicht ver: 
geffen und noch weniger die grundgefcheiten Unfichten 
des Alten über Menschen und Dinge, Der Förperlich 
und feelifch friſche Mann iſt glücklich, zufrieden und 
heiter gemwefen. Sein gefunder Köhlerverftand Hätte 
manchen fiebengefcheiten Schwäßer in arge Bedrängnis 
gebracht. 

Mancher Stadtmenfch, der voll fteter Unraft nie zu 
jich felber Eommt, könnte einen Köhler um fein befinn: 
liches und friedliches Daſein beneiden, 
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Die Budftabfen AAAADDEEEEEEIIIILLLLMMNN 
NNNNUU VV find io in die leeren Felder der Figur einzujeßen, daß 
die vier wagrechten Reihen, gleichlautend den jenfredhten, Wörter fol- 
genden Sinnes ergeben: 1. das Feenreich der Dichter, 2. Ortichaft in 
Rumänien, 3. eine deutjche Oper, 4. einen mitteleuropäiſchen Fluß 

Alfred Legfe. 
Auflöſung folgt am Schluß des nächſten Bandes, 
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Vom Effen und vom Durfte 
Bon Paul Hundt 


I: fpricht vom vielen Trinken wohl, — doch nie 
vom großen Durfte,” Was foll man anders gegen 
den Durft tun, als trinken?! Es iſt hier nicht der große 
Durft derer gemeint, die in Maffen alkoholische Getränke 
zu Sich nehmen, dem Wahlfpruch folgend: „Wer nicht gut 
trinfen kann, der ıft Fein Mann”, fondern der Durft des 
mäßigen Durchfchnittsmenfchen, fein wie der Hunger auf: 
tretendes Verlangen, dem Körper Flüffigkeit zuzuführen. 
Diefes Bedürfnis tft natürlich, Wie jedermann weiß, 
verurfacht es mehr Qual als der Hunger. Hungerkünſtler 
haben mehrere Wochen hindurch ohne fefte Nahrung ges 
(ebt, aber fte mußten während der Zeit etliche Flaſchen 
kohlenſaures Waſſer trinken; andernfalls hätten fie kaum 
länger als eine Woche ihre „Kunſt“ üben können. Rei: 
jende, die Wüften durchziehen, haben auf den „Durft- 
ſtrecken“ unfäglich zu leiden. Die reichlichften und lecker: 
ften Speifen helfen nicht über die Qualen hinweg, Die 
der Durft verurfachtz; Die Eßluſt wird ſogar immer ges 
ringer, je mehr die Zunge nach Feuchtigkeit lechzt. 
Trinken muß der Menfch; es ift in gewiffen Sinne 
nötiger als das Eſſen. Nun aber ift die Frage, ob wir 
nicht auf das Irinfbedürfnis Einfluß haben, ob es fich 
nicht fteigern oder ſchwächen läßt, fei es, Daß es unbewußt 
gefchieht oder abfichtlich, Jedermann weiß, daß man nad) 
gewilfen Speifen durftig wird, Nun foll man aber nicht 
gedankenlos fagen: „Unfere Nahrung erzeugt Durft“. 
Speifen, die viel Fett und Stärfemehl enthalten, werden, 
jelbit wenn fie ganz Schwach gewürzt find, unter Wärme— 
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bildung verdaut. Diefe Wärme haben wir unbedingt 
nötig, vor allem im Winter. Eben darum genießen wir 
ja Sleifch und Mehlipeifen; wir müffen den Organismus 
„beizen”, das erfordert unfer Klima. Im Sommer wird 
die durch die fett: und mehlhaltige Nahrung erzeugte 
Innenwärme allerdings ſtark fühlbar: wir find in der 
heißen Jahreszeit Durftiger, und darum müffen wir trin= 
fen. Diefes „darum müffen wir trinken“ iſt an fich ja die 
„notwendige Folge”, aber muß es nicht als durchaus un: 
zweckmäßig bezeichnet werden, fich erft Durch jene Speifen 
zu erhißen und fich dann durch den Zrunf abzufühlen? — 
Die richtige Folgerung aus der Erkenntnis, daß Fleiſch 
und Mehl, in größeren Mengen genoffen, die Körper: 
wärme unnötig fteigern, wäre Doch, möglichft wenig da— 
von zu genießen und ftatt ihrer mehr Obit und Gemüfe, 
Die nicht erhißend wirken, 

In gleicher Lage befinden fich jene, Die Scharfe Gewürze 
genießen. In dieſem Falle fteigert der Reiz ebenfalls die 
Körperwärme, und der Dadurch hervorgerufene Durft 
zwingt zur Yufnahme von Flüffigkeit, die den Körper 
wieder abkühlen muß. Hierzu kommt aber noch, daß die 
Icharfen Gewürze die Gefchmads: und Verdauungs: 
nerven angreifen und abftumpfen. Damit nun der Ge— 
ſchmack in gleicher Stärke empfunden werde, nimmt der 
Eſſer immer größere Mengen des Gewürzes zu fich und 
fteigert fo völlig unnötig die Erhißung des Körpers, das 
Durftgefühl und damit das Verlangen nach abkühlenden 
Slüffigfeiten. Das vermehrte Trinken bereitet natürlich 
den zu ihrer Berarbeitung beſtimmten Organen erhöhte 
Arbeit und ftrengt fie über das Maß des Notwendigen 
hinaus an; das „Bierherz“ als Folge Diefer Anftrengung 
iſt befannt genug. Der große Durft, der Zwang zum 
Trinken, beruht faft ausfchließlich auf der Naturwidrige 
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keit des Genuſſes unnötiger ſcharfer Gewürze, — Im 
letzten Menſchenalter gab man, geſchult durch Wiſſen— 
ſchaft und Technik, viel auf Zweckmäßigkeit. Auf dem 
Gebiete der Ernährung führte fie zur naturgemäßen 
Lebensweiſe. Man erkannte das Unzweckmäßige des reiche 
lichen Genuſſes erhißender Speifen und Gewürze, wandte 
fich namentlich von dem zur allgemeinen Gewohnheit 
gewordenen reichlichen Fleifchgenuß ab, verbannte Die 
Scharfen Gewürze und aß mehr Gemüfe und Obft. Das 
geſchah aber nur bei einem verhältnismäßig Kleinen Teil 
des Volkes. Die große Mehrheit blieb bei der alten un: 
zweckmäßigen Xebensweife, nach der „Sleifch das befte 
Gemüſe“ ıft. Der Krieg und feine Folgen zwang nun 
zwar vielen die fleifcharme Lebensweiſe auf, die auslän— 
Dischen fcharfen Gewürze wurden fparfamer verbraucht 
— ein Umftand, den man zur Zeit der Bierfnappheit und 
Teuerung leichter ertrug, auch jeßt verlängern die Preife 
den IZwangszuftand für viele, aber die Mehrheit Eehrte 
doch zur unzweckmäßigen Lebensweife zurück, Die fich in 
dem Zirkel bewegt: Erhißung des Körpers iiber Das not— 
wendige Maß hinaus durch zu viel Fleifch und fcharfe 
Gewürze — ftarfer Durft —, Stillung des Durftes durch 
Aufnahme von Flüffigkeiten in größeren Mengen —ftarfe 
Anftrengung der Diele verarbeitenden Organe, 

Wer reizlofe Nahrung, alfo die erhißenden Speifen nur 
in geringen Mengen und fehwach gewürzt genießt, der 
empfindet auch das Durftgefühl in natürlicher Stärke. 
Für ihn ıft das Flüffigkeitsbedürfnis bedeutend geringer, 
als für den Anhänger der alten Ernährungsart. Als 
durftitillende Getränke find bei uns meift Bier und Wein 
beliebt. Bei der Beurteilung der Irinffitten müffen die 
Srnährungsverhältniffe beachtet werden. In ihnen find 
wichtige Gründe für unfere Trinkfitten enthalten, Diefe 


Bon Paul Hundt 181 





Frage tft eng verknüpft mit den Epfitten. Wünfcht man 
einen Einfluß auf jene auszuüben, [jo muß man unbedingt 
zuvor die Änderung diefer anftreben. 

Die Notwendigkeit, die Trinkfitten fo zu beeinfluffen, 
daß wir immer mehr von den geiftigen Getränken ab» 
kommen und dafür Obitfäfte und andere weingeiftlofe 
Slüffigkeiten genießen, wird von feinem Einfichtigen be= 
ftritten. Wir fommen der Löfung diefer Aufgabe aber 
nicht näher, wenn wir fortfahren, durch das unzweck— 
mäßige Eifen erhißender Nahrung den Bier: und Wein 
durft immer wieder zu erzeugen und zu fteigern. Auf: 
Flärung über die Eſſensfrage tut daher vor allem not. 
Wir müßten zu einer mehr naturgemäßen Lebensweiſe 
kommen, in der Hauptſache alſo von der Überſchätzung 
des Fleiſches laſſen, dazu von Gewürzen den mäßigſten 
Gebrauch machen, und endlich mehr Gemüſe und Obſt 
verzehren. 

Bei ſolcher Lebensweiſe ginge das Trinkbedürfnis von 
ſelbſt auf ein geringes Maß zurück. Verringert ſich der 
Verbrauch an geiſtigen Getränken durch die veränderte 
Lebensweiſe, dann könnten wir einen großen Teil des 
Volksvermögens und der Arbeitskraft, das jetzt ihm ge— 
opfert wird, zur Förderung wertvollerer Annehmlich— 
keiten verwenden, ganz abgeſehen davon, daß die Geſund— 
heit großen Nutzen davon hätte. 








- 


Mannigfaltiges 
Ein Schwabenftreid 


Nirgends geht's wunderlicher zu als in der Welt, lautet ein 
altes Sprichwort, und im Lauf der Zeiten beftätigt fich Diefe 
Wahrheit immer aufs neue. Gäbe es menfchenähnliche Wefen 
auf einem anderen Planeten, dann könnte man ruhig hundert 
gegen eins wetten, daß fie Dort das gleiche Sprichwort für richtig 
halten. Wie viel haben die Menfchen einjt ausgeftanden, die ein 
einiges Deutschland erfehnten unter dem fchwarzerotzgoldenen 
Banner, Es war ein ftrafwürdiges Vergehen, wenn jemand 
wagte, eine Zierquafte in diefen Sarben an der langen Pfeife zu 
befeftigen oder um einen Spazierſtock, der allerdings nicht felten 
ein derber Ziegenhainer Knittel war, zu binden. Se nach dem 
Stand wanderten dieſe Patrioten ing Gefängnis oder in eine 
Feſtung. Dann erfämpfte Deutichland 1870 feine Einheit, die es 
den ewig unfchuldigen Franzmännern verdanfte, die den Krieg 
beraufbefchworen hatten und, wie üblich, nachher nichts davon 
wifjen wollten. So haben fie ja auch früher die Pfalz ganz ohne 
böſe Abficht verwärltet und überhaupt in Deutfchland immer nur 
mit fchmerzlichfter Entlfagung übel gehauft. Nach 1870 erklärte 
man Schwarz-Weiß: Not als die Farben des neuen Reiches. Als 
e8 1918 zum Zufammenbruch Fam, erlebte aber Schwarz-Rot— 
Gold feine Auferftehung. Nun gibt eg wieder, wie einft, Kämpfe 
um dieſe Bannerfarben; kurz und gut, wir müffen ung eben 
immer irgendwie im Innern befehden, Die Kräfte der Nation zer: 

ſplittern und der Welt ein Schaufpiel geben, dag fie zu weiterer 
Bedritkung ermutigt. 

Als in einer politisch trüben Zeit Taufende ihre Hoffnungen 
auf das fchwarzerotzgoldene Panier festen, das Doch als ſtaats— 
verräterifch überall verpönt war, dachten in der einftigen Reichs— 
ftadt Ulm an der Donau begeifterte Patrioten darüber nach, ob 
dem Verbot nicht Doch irgendwie eine Nafe zu Drehen wäre, Die 
Herren im Rat brachten wohl allerlei vor, gerieten aber doch auf 
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feinen guten Gedanken. Da fchaute in einer ratlofen Paufe der 
Bürgermeifter zum Fenfter hinaus und bemerkte, wie auf der 
Straße drei Ochſen vorbeigetrieben wurden. Der Zufall fam 
wieder einmal, wie fo oft, den biedern Ulmern zu Hilfe. Im Hirn 
des Bürgermeifters leuchtete ein Fühner Gedanke aufz ihm fiel 
ein, Daß drei Brauer unter den Magiftratsräten ſaßen, und er 
verkündete freudig feinen Gedanfenblig: künftig follte jeder der 
drei Brauer einen Ochſen als feinen Schild führen, und zwar je: 
weils in den verbotenen Farben: Schwarz, Not und Gold. Dabei 
fei nichts gewagt und Feine Polizei und Staatsgewalt könne fich 
Dagegen erheben. Was der Fuge Mann ausgefprochen, fand Betz 
fall. Von nun an gab es in Ulm drei Brauer, die fämtlich die 
verpönten Farben führten. 

Sn einem Gedicht von Den deutfchen Karben in Ulm werden 
dem Bürgermeifter die Worte in den Mund gelegt: 


„Mit Vorficht muß man Verbotenes nafchen, 
Klug hab’ ich mir’s ausgedacht, 

Sp hätten wir wieder den Pelz gewafchen, 
Und ihn Doch nicht naß gemacht. 

Die Trikolore wär’ ung geborgen, 

Und doch wird nichts Übles getan, 

Wir Ulmer können nun ohn' Sorgen 

Uns freuen der deutfchen Zahn’. 

Uns laben in Schwarzen, Goldnen, Roten, 
Troß jeglicher Polizei; 

Mir Hätten die Farben, die man verboten, 
— Einftimmig befchloffen: — Es fer!” 


In liebenswürdiger Selbftironie endet das Gedicht mit den 
Verſen: 
„Und ſeitdem der Ulmer mit Heroismus 
Seine drei Ochſen beſucht, 
Ob ſtets nur aus Patriotismus, 
Das ſei hier nicht unterſucht, 
So haben die Ulmer in jenen Tagen 
Die deutſchen Farben erdacht; 
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Das haben fie wieder, wird jeder jagen, 
Pfiffig — wie immer — gemacht.” | 
Die Welt Hat fich feitdem gedreht. Nun könnte die andere Par: 
tei von den Ulmern lernen, wie man fich in fchlimmen Zeiten 
beifen kann. R. Brau, 


Das Gebot der Mode 


China ift die Heimat der ſtrengen Etikette, des Zeremoniells, der 
Gewöhnung an das „Schickliche“. Wie alles Förmliche im Leben 
Scheint dag zunächft etwas Außerliches, und wenn die Etikette auf 
Europäer fremdartig wirkt, erfcheinen folche Vorfehriften Eomifch. 
Aber die äußerlich beobachtete Form wirft Doch auf Die innere 
Geſittung zurüd, fie zwingt zur Selbftbeherrfchung. In China 
zielt alles auf Bäandigung und Sittigung primitiver Menfchen 
durch eine feite Ordnung Des Lebens. Die Formen der chinefifchen 
Kultur erwiefen fich als fo ftarf, daß fie innerhalb Chinas Er— 
oberer wie Unterworfene zu Chinefen gemacht und über die 
Grenzen Chinas hinaus auf alle Nachbarvölfer gewirkt haben. 
So ift auch den Sapanern, deren ganze Kultur ohne das Vorbild 
Chinas gar nicht zu denken ift, zur Natur geworden, Daß das 
ganze Leben von der Geburt bis zum Tode eine feite Ordnung 
und Etikette hat nach Stand, nach Alter, nach Gefchlecht. Es ſteht 
feft, wie ein jeder nach feinem gefellfchaftlichen Stand zu begrüßen 
und anzureden ift, wem und wann Gefchenfe gemacht und in 
welcher Form fie überreicht und angenommen werden. Wie die 
Mahlzeiten anzurichten find, welche Speifen zufammengehören, 
wie die Zahl der Gerichte fein muß, hat fo gut fein unabänder= 
liches Zeremoniell, wie die Urt, Blumen anzuordnen. Die Form 
des Cingangstores, die Unordnung der Wohnung, die Kleidung 
und die Haartracht, bei feierlichen Gelegenheiten jede Bewegung 
find feſt vorgefchrieben. So ift das lebhafte Temperament der 
Sapaner gebändigt worden. Man meint gewöhnlich, diefe Lebens: 
und Umgangsformen wären mit der Europäiſierung Japans be= 
feitigt worden. Das ift aber durchaus nicht der Fall, Alles aus 
Europa Übernommene ift in den Etifertenzwang eingegliedert 
worden. So muß in Iapan bei beftimmten Gelegenheiten der 


Mannigfaltiges 185 





Gehrod getragen werden, und man ift nicht geneigt, davon abzu— 
gehen. Wer in bürgerlicher Kleidung bei irgend einer Hofzere— 
monie erfcheint, muß den Gehrod tragen. Das follte der politifche 
Gefchäftsreifende Englands, der Prinz von Wales, auf feiner 
Fürzlich erfolgten Weltreife in Japan erfahren. Da der Thron: 
folger weder in Indien noch in Siam eines Gehrodes bedurfte, 
war er peinlich überrafcht, als ihm erflärt wurde, ohne Gehrod 
dürfe niemand am Hofe des Mikado erfcheinen, Man telegra: 
phierte von Bord aus nach Tokio, ob diefe Vorfchrift nicht zu 
umgehen wäre. Die Antwort lautete: Undenkbar und unmög— 
lich; man könne von diefer Verordnung nicht abgehen. Der bri— 
tifche Gefandte verfuchte beim Auswärtigen Amt in Japan zu 
vermitteln. Er erreichte aber nur die Zuftimmung, daß der Prinz 
in Uniform erfcheinen könne. Die Herren feiner Begleitung, Io: 
weit fie feine Uniform befaßen, mußten fich fchleunigft Gehröcke 
machen laſſen, die man ihnen zu hohen Preiſen anfertigte. So 
iſt der Lauf der Welt. Im fernen Oſten trägt man den Rock des 
Europäers und jedermann muß ſich dieſem Brauch fügen. Die 
Mode ift auch in Japan eine unerbittliche Macht, M. Brütt, 


Der eingefeifte GSoldfhmuggler 


In einer Zeit wie die unfere, in der fo vieles gefchieht, was vor 
1914 gar nicht möglich gewefen wäre, ereignen fich manchmal 
Geſchichten, die man am liebften in der alten Weife beginnen und 
zu Ende erzählen möchte wie ein Märchen mit den Worten: „Es 
war einmal”, Troßdem e8 fich um ein für den hauptfächlich Be— 
troffenen nur allzu fchmerzlich wahres Begebnis handelt, fangen 
wir an: Es war da in Budapeft eine arme Kriegerwitwe, Die, 
irgendwo in der Vorftadt wohnte, wo die Häufer nur eine Pforte 
haben, und deshalb auch Fein Schild nötig ift, worauf zu leſen 
ift: Eingang für Dienerfchaft und Lieferanten im Hofe, Die arme 
Frau wollte ihre paar Testen Wäfcheftücke reinigen, ging zu einem 
Kleinkrämer und Faufte da ein Stück Seife. Im eifrigften Ar— 
beiten fpürte, fie etwas Hartes, das in der Seife war, und kaum 
ihren Augen trauend, entdeckte die arme Frau ein Zwanzigkronen⸗ 
goldſtück, das offenbar durch ein Wunder hineingeraten war. 
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Welch ein Glanz erfüllte da die Hütte! Wenn man einmal.ein 
Goldſtück in der Seife gefunden hat, kann man leicht auf den 
Gedanken geraten, es gäbe folche Wunderftüce noch mehr, Und 
jo war es denn auch. Ein paar andere beim felben Krämer gekaufte 
Seifenftücke erwiefen fich ebenfalls als „goldhaltig”, Nun hatten 
bei dem ganz offenkundig ahnungslofen Kleinhändler aber auch 
andere Leute Seife gekauft, die gleichfalls Iwanzigfronengold: 


jtücke Darin fanden. Irgendwie fam nun auch Die Behörde Das. 
hinter, daß bier etwas nicht richtig war. Zumächft erfchien Die 


Polizei bei dem Krämer und befchlagnahmte den ganzen Seifen: 
vorrat. Dann ftellte fich heraus, Daß kurz vorher aus Budapeft 
eine Seifenfendung an einen Kaufmann nach Wien abgegangen 
war. Unterwegs fanden die Eifenbahnbeamten einen Formfehler, 
und da fich Schwierigkeiten beim Weitertransport Daraus ergeben 
fonnten, wurde die Seife aus dem Wagen genommen und einft- 
weilen in der Station aufbewahrt. Nachforfchungen ergaben, 
Daß beide Adreſſen, die des Abſenders und des Empfängers, faljch 
waren. Nachdem die übliche Frift abgelaufen war, gelangte der 
gefamte Vorrat zur Öffentlichen Verfteigerung. Um diefe Zeit hielt 
fich der Budapefter Kramer zum Einkauf von anderen Dingen 
im Stationsort auf und erwarb dort bei der öffentlichen Aus: 
bietung den gefamten Vorrat. Es ftellte fich heraus, Daß einzelne 
Seifenftüde mehr als nur ein Iwanzigfronenftüd in Gold ent— 


hielten. Insgefamt fanden fich darin noch nahezu dreieinhalb 


Millionen Goldkronen eingebettet. Der Goldfchmuggler ift dabei 
ganz gehörig eingefeift worden; er wird fich hüten, mit feiner 
Perfon bervorzutreten. Denn nicht nur das Gold wäre verloren, 
Ichwere Strafe für diefe Schieberei und Schmuggelei käme noch 
Dazu. So ginge alſo Das fonderbare Märchen Damit aus, daß 
jemand Millionen verliert und fchweigen muß, damit ihm nicht 
noch Schlimmeres widerfährt. Goldftüce in Seife zu verfteden, 
wird fo leicht feinem wieder einfallen, P. Brüt, 


Ein praftifchegs Feuerzeug 


Tafchenfeuerzeuge kann man, feitdem die Streichhölger teuer 
geworden find, nicht mehr entbehren. Auswahl gibt es genug, aber 


r ö a4 
ee a a a 


Mannigfaltiges 187 





nicht alle befriedigen, viele verfagen rafch. Entfchiedene Vorteile 
bietet das handliche und dauerhafte Steiff: Feuerzeug. 
Es iſt einfach in der Konftruftion, ohne 
Näder, Federn, Schrauben, Släschen, Ein: 
füllapparate, ohne Hilfsmittel in wenigen 
Sekunden zerlegbar. Es faßt genügend 
Benzin, das nicht, wie das fonft vielfach 
der Fall ift, rafch verdunftet, weil durch 
Dichten Berfchluß dem Verdunften vorge: 
beugt ift. Das Einfüllen durch die trichter: 
förmige Öffnung läßt fich leicht und ohne 
Benzinverluft aus jeder gewöhnlichen Slafche 
vornehmen. Der lange Docht aus unver: 
brennbarer Afbeftwolle um den Reibſtift 
brennt mit ftarfer, anhaltender Flamme, 
die auch nicht bei jedem Windzug verlifcht. 
Der Reibſtein ift für jahrelangen Gebrauch 
groß genug, und die Neibfläche an der Seite 
fo angebracht, Daß das Streichen mit dem 
Zündftift leicht und ficher erfolgen kann. 
Für Pfeifenraucher hat dag Steiff-Feuerzeug 
noch den befonderen Vorzug, daß der Bo— 
den zum Stopfen gut geeignet ift, und daß 
mit dem fadelartig brennenden Reibftift 
Die Pfeife bequem in Brand gefeßt werden 
kann. 
















































































Eine Hinrichtung ohne 
Blutvergießen 


Ein Sprichwort lautet: „Die Nürnberger 
hängen feinen, fie hätten ihn denn zuvor.“ 
Diefer Spott foll aus einer Zeit ftammen, 
da den Nürnbergern ein zum Tod verur: 
teilter Strauchritter, Eppelein von Gei— 
lingen, der ſchon unterm Galgen ftand, ausriß. Nm if e8 eine 
alte Nechtsgepflogenheit, zum Tod DVerurteilte, die von dem 
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weltlichen Gericht in Perfon nicht zu erlangen waren, im Bildnis 
Hinzurichten. Damit galt der Akt als vollzogen, und man durfte 
den etwa fpäter dingfeft gemachten Verbrecher nur dem Henker 
übergeben, der nun Die eigentliche Hinrichtung vornahm. 

Daß diefe alte Rechtsform noch beiteht, dürfte manchem nicht 
befannt fein. Am 18. Yuguft 1922 fand auf dem alten Burgplab 
von Brügae die papierene Hinrichtung des zum Tode verurteilten 
Mörder des belgifchen Grafen d'Ukedem d'Acoz ftatt. Der Henker 
führte fein unblutiges Amt in folgender Weife aus: Er rammte 
zunächſt einen Pfahl in den Boden. Als dag gefchehen war, fehlug 
er in Mannshöhe den Beichluß des Gefchworenengerichtes von 
Brügge daran feft. Dann erfehienen zwei berittene Gendarmen, 
die eine halbe Stunde bindurch, Yinfs und reits vom Pfahl 
Wache Haltend, mit gezogenem Säbel Stehen blieben. Damit war 
die „Hinrichtung“ erfolgt. 

Da in Belgien feit langem feine Todesſtrafen ech üblich 
find, wird diefer Nechtsaft nur auf diefe Weife ausgeführt. Nach 
dem Waffenftillftand find die Aktiviltenführer Dr. Yuguft Borms 
und Profeffor De Wael gleichfalls auf öffentlichen Plätzen hin— 
gerichtet worden. Dr. Borms ſitzt noch im Gefängnis zu Löwen. 
Profeſſor De Wael befindet fich feit zwei Jahren wieder in Frei: 
heit, Er ift nur infofern tot, als er feines Hochichulamtes ver: 
luftig gegangen ift. Zurzeit Ichlägt er fich als Kaufmann durchs 
Leben. A. Sar. 


Der König der Bettler 


As Sapan fich den Europäern öffnete, fand man dort manche 
Sitten und Bräuche, die an mittelalterliche Zuftände bei ung er: 
innerten. Yuch in Europa gab es einft ein Bettlerrecht und einen 
Vogt diefer „Zunft”, der ihre „Gerechtfame” vertrat. Daß die 
Bettler famt ihrem Vogt als unehrliche Leute galten, die im An— 
jehen mit dem verachteten Henker auf einer Stufe ftanden, ver— 
iteht fich nach den zu jener Zeit herrfchenden Unfchauungen von 
jelbft. Sm Sabre 1872 faß ein Europäer als Gaft des Japanifchen 
Arztes Matfumoto neben einem reichen Mann, der gleichfalls 
einer unehrlichen Klaffe angehörte. Er ftand in gereiftem Alter 
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und auf feinem einfachen Kleide prangte ein hochadeliges Wappen. 
Diefer Mann war der König der Bettler, 

Im fechzehnten Sabrhundert erlebte Japan fchlimme Zeiten, 
Das Land war durch innere Kriege ſchwer heimgeſucht und zer: 
rüttet, Endlich gelang es dem Kronfeldherrn Iyeyaſu, die oberfte 
Gewalt an fich zu bringen und das Chaos zu ordnen. Um das 
Reich zu befeftigen, berief er die beiten Männer aller Stämme und 
Parteien in feinen Nat. Unter diefen war auch das Oberhaupt der 
Samilie der Doritimo, der von einem früheren Krongroßfeldherrn 
abftammte. Der Abkömmling dieſes Gefchlechtes wollte fich dem 
neuen Herrfcher und der veränderten Lage nicht fügen. Als man 
ihn fragte, welche Nangklaffe ihm zur Yufnahme würdig genug 
fchiene, erwiderte er troßig: „Seine, wo ich nicht Oberhaupt 
jein kann!“ Iyeyaſu ergrimmte über diefe Forderung und befahl, 
der Widerfpenftige folle erblicher König der Bettler fein. Ihm 
wurde erlaubt, das Wappen feiner Familie zu führen, und er 
befam das Privilegium, von allen Einnahmen der Bettler im 
ganzen Reiche den Zehnten zu erheben. Gleichzeitig büßte er mit 
den Seinigen den früheren Rang ein, und die Familienglieder 
durften nur mit Bettlern und Bettlerinnen fich verheiraten. Das 
war eine überaus hohnvolle Strafe für den Hochmut dieſes Uns 
botmäßigen. Der Bettlerfönig beharrte jedoch auf feinem flarren 
Einn. 

Dreteinhalb Sahrhunderte häufte diefe geächtete Familie, die nun 
mit allen Gliedern zu den Parias gehörte, große Reichtümer an, 
und dadurch gewann der jeweilige Bettlerfönig immerhin nicht 
geringen Einfluß. Es ift nun einmal in der ganzen Welt fo, daß 
Geld eine einflußreiche Macht ift, aleichviel, aus welchen Quellen 
e8 ſtammt. 

In höchſt romantischer Weife wurde im achtzehnten Jahrhundert 
eine Bettlerprinzeffin von einem Adeligen entführt; aber der 
Bann laftete weiter auf der Familie, Matfumoto war der Arzt 
des 1872 lebenden Bettlerfönigs, der ihm willig Geld für die 
Gründung eines Spitals in Tokio gab. Dem angefehenen Arzt 
gelang e8 endlich, dem Geächteten feinen früheren Nang wieder 
zu verfchaffen. | O. Gna. 
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Ein KSnalleffekt 


In früheren Zeiten war es üblich, daß die Schaufpieler „erz 
temporierten” ; fie legten in einzelne Ute oft ganze Szenen ein, 
um die Rolle „glanzvoller” zu geftalten, oder dem Publikum eine 
befondere Freude zu bereiten, das fich dafür meift recht dankbar 
bewies. Und fo Fam es denn oft fogar zu kleinen Theaterfämpfen, 
wenn den Zufchauern folche Szenen, die e8 gewohnt war, vor— 
enthalten wurden. In den Bühnenfontraften fand fich ein Para— 
graph, wonach das Ertemporieren bei Strafe verboten war, 
Mieder einmal war ein Liebling des Publifums beftraft worden, 
weil er gewagt hatte, fich gegen dieſe Beftimmung der Direktion 
zu vergehen. Da kam in einem Stüd ein Pferd auf Die Bühne, 
das unbefümmert um die weltbedeutenden Bretter feine Apfel 
fallen ließ. Der kurz zuvor gemaßregelte Schaufpieler benußte 
den Vorfall, ging zu dem Pferd heran und fagte laut: „Schim— 
melchen, weißt du denn nicht, Daß Du bier nicht ertemporieren 
Darfit?” Da brach ein ungeheures Gelächter aus und Leute riefen 
von der Galerie herab: „Laßt den Marloff ertemporieren ! Bravo 
Marloff!” Der Schaufpieler Marloff zog die Tafchen aus feinem 
Koſtüm; fie waren leer. Scheinbar verzweifelt fand er da; er 
wollte, ohne ein Wort zu jagen, Damit andeuten, er befäße Fein 
Geld. Nun fleigerte fich Das Hallo erft recht. 

Unter den Heldendarftellern einer älteren Schaufpielergene= 
ration war Opitz befonders beliebt. Als Direktor des alten Leip— 
ziger Stadttheaters erlaubte er fich, manche Rolle „zugfräftiger” 
zu geftalten. Eine feiner Lieblingsrollen war „Karl Moor” in 
Schillers „Räubern”. In der Szene des vierten Aktes, nach der 
Wiederauffindung des Vaters, fchoß er eine Piftole über den fchla= 
fenden Räubern ab; ein befonderer Sinalleffekt. Als Darfteller 
der Räuber gebrauchte er Leipziger Stadtjoldaten, fogenannte 
Meifen, die damals noch lange Zöpfe trugen. Nach dem Knall 
waren alle Räuber aufgefprungen; nur einer blieb Liegen und 
frümmte fich hilflos am Boden hin und her. Opiß, dem Effekt 
jeiner Nolle hingegeben, wollte eben feine Rede losdonnern, als 
er den zu feinen Füßen fich Frümmenden Mann entdeckte. Wütend 
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fauchte er ihm zu: „Stehn Sie doch auf!” Da fchrie der Statift: 
„Herr Sefeg, .gutefter Herr Opitz, ich kann ja nich, Sie treten m’r 
ja auf mein’ Zupp !” 

Gelächter erfüllte das Haus. Die Szene hatte ihren Höhepunkt 
erreicht; allerdings nicht fo, wie Opiß es gewünfcht hatte. E. No, 


MWiemanfeine Leute fennen lernt 


Ladendiebſtähle find auch zu normalen Zeiten nicht felten ge= 
wejen, aber feit alles jo teuer und vieles ganz unerfchwinglich 
geworden ift, mehren fich die Diebereien auffallend. In den 
Läden und Kaufhäufern fucht man deshalb die Waren fo auf: 
zuftellen, Daß die Verfuchung, fremdes Gut an fich zu bringen, 
nicht allzu groß ift. Zu Jever in Oldenburg wollte ein Kaufmann 

feine Kundfchaft auf ihre Ehrlichkeit prüfen und legte vierund: 
zwanzig Schofoladetafeln auf feinen Ladentifch. Es dauerte gar 
nicht lange, bis fie weggenommen waren, Über die Langfinger 
hatten fich in dem Kaufmann getäufcht, der war fo fchlau gemefen, 
in den Umbüllungen Holzplatten zu verpaden. 8. Sr: 


Erläaßtfih nichtverblüffen 


Der Gründer einer neuem Gelddynaftie, ein offenfichtlich ver— 
laujter Kerl, in deffen fchwarzen Haaren das Ungeziefer leicht zu 
erkennen war, kam in ein Bankhaus, um dort einige Wechfel dis— 
fontieren zu laffen. Der Schalterbeamte betrachtete das unappe— 
titlich bevölferte Haar mißtrauiſch; er wollte den Menschen famt 
den wenig erfreulichen Inſekten möglichft rafch loshringen und 
ſagte: „Es tut mir leid, ich kann Ihre Wechfel nicht annehmen, 
Sie haben, wie ich bemerfe, fehon zu viel auf fich laufen.” 
Schnell gefaßt griff der Schieber nach feinem Hut, feßte ihn 
auf und erwiderte: „Ich werde alles decken, Sie können beruhigt 
diskontieren.“ G. Kr. 


NRaturunbKunſt 


Sn vielen Theatern fehlt es zum Aufbewahren ſämtlicher Deko— 
tationen an Raum. Meift befindet fich in der. Nähe ein Gebäude, 
aus dem alles zu einer VBorftellung Nötige herbeigefchafft wird. 
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Als eines Tages verfehledene Stücke geholt werden mußten, Die 
am Abend gebraucht wurden, befand fich auch ein ſchon gemalter 
großer Waflerfall darunter, Kaum waren die Träger damit auf 
die Straße gelangt, da ging ein Gewitterregen hernieder. Ein Ulf: 
bruder, der eben vorüberging, rief den haftig vorwärtseilenden 
Leuten zu: „Männefen, nu müßt ihr aber fir loofen, fonft wird 
ja det Wafler naß.“ E. Hor. 
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Auflöſungen der Rätſel des 3. Bandes: 

Königszug ©. 69: 

Ob reiches Glück dir zugemeſſen, 

Ob fummervoll dein Schiejal iſt, 

Die Mutter darfit du nicht vergejjen, 

Damit du nicht auch Gott vergißt. 

Treu joltit im Herzen du fie halten, 

Wie dir ed auch im Leben gebt, 

Sie lehrte dich die Hände falten 

Und jprad dir vor dein erſt Gebet. Albert Träger. 
Bofal ©. 116: 
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Scharade ©. 166: Morgenland. 

Defizitanfgabe ©. 166: Ammersee, Annerfung, Dämmerſchein, 
Farmerhaus, Glimmerjtein, Hammerſtiel, immerfort, Jammertal, 
Kammerfrau, kummervoll, Nummerzahl, Römerglas, Semmering, 
Zimmerherr. Gemeinſame Mittelreihe: mer. 
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für die Fausbibliothek und für Geſchenkzwecke 





Das Buch vom geſunden und kranken Menſchen 


Bon Dr. C. €, Bock, weil. Profefjor der pathologiſchen Anatomte in Leipzig. 
Neue 118.), vollſtändig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Unter Mit— 
wirkung von Prof. Dr. Baiſch, Dr. Beuttenmüller, Prof. Tr. Goeßler, Pri— 
vntdozen: Dr. ZJüngling, Prof. Dr. Kuhn, Dr. Lindner, Prof. Dr. Reiß, 
Dr. Söldner, Dr. Fritz Beiel und Prof. Dr. Weit herausgegeben von Dr. 
med. Wilhelm Camerer. Mit 152 Abbildungen und 13 Tafeln im Tert, jowie 
5 mehrjarbigen Einfdalttafeln. In Halbleinen gebunden, 


5 «8 Ein Hand- und Hausbuch der 
Der Siegeslauf der Techni + Erfindungen und techniſchen 
Errungenichaiten aller Zeiten. Unter Mitwirkung hervorragender ach- 


männer und Gelehrter vollstümlich dargeitellt und Herausgegeben von Max 
Beitel, Dritte, neubearbettete Auflage. 2080 Seiten Tert, 2100 Abbildungen 


‘ and 50 Runitbeilagen. Gebunden in 3 Bänden. 


7 Eine Anleitung zur Handfertigkeit für 
Werkbuch fürs Haus, Baltler. Bon Eberhard Schnegler. 26. biß 
35. Aufl Mit 409 Abbildungen. Praktifch gebunden. Das Bud erweiſt ſich 
als ein Ratgeber für alle Fälle des häuslichen Yebens, mo es auf praftifche 
Sandfertigteit anfommt, und wer darauf das Sachverzeichnis durchſieht, 
wird faum in Berlegenbheit geraten. 

“ Ein Behrbud richtiger Ernährung und Speijenbe- 
Gefunde Küche. reitung. Bon Prof. Dr. heinrich Kraft und Frau 
Helene Kraft. Enthält 1216 bewährte Kezepte.. Zwei Tetle in eınem Band 
gebunden. Die hergebradte, in vieler Beziehung falfche und nacdhteilige 
Kochkunſt ilt unferen Frauen geläufig, aber nur ganz wenige unter ihnen 
wifjen genug von gefunder Ernährung. Diefe lehrt eritmalig umſaſſend daß 
obige Bud. Ein praktiſchesGeſchenkbuch für Frauen undeine Notwendigkeit 


für jeden Haushalt. 
Meue Romane 
< Erlehnifie einer Tocht 8 dritter Ehe. V 
Apotheke Hinſtrop. ce nie ee on 


‚ber Seelenforiherin leuchtet Marie Dierd in geheimnisuolle Vorgänge 


eines alten Batrizterhanieß hinein und fördert merfwürdige Begebenveiten 
zutage. Das Schickſal des Haujes ilt jeltfam mit den Geſgicken der Bewoh— 
ner verfettet, deren Charaktere die befannte Autorin aufdeckt und in ihren 
Erlednifjen jpannend fchildert. 


Roman von Hans Land. Dieferneue Ioman 
Der Fall Gehrsdor von Hans Land wird über literariſche Kreiſe 
hinaus Aufſehen erregen. Ein Proͤblem von großer Kühnheit iſt darin auf— 
gerollt und die Frage nah Schuld oder Nichtſchuld im Sinn tieffter menſch— 


lider Moral gegen da8 Herlommen beantwortet — ein gewanter Wurf, 
wohl wert, die Aufmerkſamkeit ernft denfender Menſchen zu fefleln. 


4 1 Die Geſchichte einer Leidenſchaft. Bon Clara Blüthgen. 
Götzendienſt. Es iſt der Roman einer irrenden Frauenſeele, die aus 
ihrer Liebe in blinder Leidenſchaft einen Abgott macht, bie fie in jäher Er— 
nüchterung ihren Irrtum erfennt und zum Frieden der Mutterliebe heim— 
findet. Ein Buch, reich an jeelifchen Entwidlungsproblemen und jpannenden 
Vorgängen, das auf alljeitiges Intereſſe Anſpruch erheben darf. 


wei Novellen von Manfred 
Im Gang der Uhr / Coeur⸗As. Yscc weine Sursee 
erzäblungen, jondern Novellen von bleibendem Wert. Mit Freude wird 
die ftetig wachſende Gemeinde des feinfinnigen, vor allem durch feine Tier: 


märchen befanntgewordenen Dichters nad dieſen Schöpfungen feiner Muſe 
greifen, fie jür die eigene Bibliothek wie auch als Geſchenkbüch begehren. 
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FünionDeutigeBerlagsgefellihaft, Stuttgart] 


- Gute Bücher von bleibendem Werte 


Zuhbaben in allen Buhhandlungen| 





Union DeutfheBerlagsgefellfgaft, Stuttgart 


Emsfehlensworte Geſchenkbüücher für die Jugend 





Friedrich Wilhelm Maders Knaben⸗Erzühlungen: 


Oranjehof. Eine Erzählung aus Südafrika. Neu. 


Neifen und Abenteuer zweier deutſcher Anaben in den 
El Dorado. Urwäldern Südamerikas. 


Abenteuer und Kämpfe unter den 
Im Lande der Zwerge. Zwergvölkern des innerſten Afrikas. 
Eine abenteuerliche Reiſe nach den 
Mad; den Monöbergen. zareınatten Ouellen des ntils. een 
O hir Abenteuer und Kämpfe auf einer Reife in das Sambeſigebiet 
B + und das fabelhafte Goldland Ophir. 


& Wie Lord Flitmore eine feltiame Neije zu den 

Munderielten. Planeten unternimmt und durch einen Kometen 

tn die Fixſternwelt entführt wird. | $ 

Jeder Band mit einem mehrfarhigen Titelbild und einer 
Anzahl Tondrudbildern 


N z Dieintereffanteiten Erfindun- 
Das Meue Univerſum. 43. 50. gen und Entdeckungen lin al: 
fen Gebieten, ſowie Reifefhilderungen, Erzählungen, Jagden und Aben- 
teuer. Ein Jabrbu dh für Haus und Familie, beſonders für diereifere Jugend. 
Pit einem Anhang zur Selbitbeihäftigung: » Häusliche Werfitatt«. 476 
Ceiten Tert mit 413 Abbildungen und 9 Beilagen. E 


z 4 Eine Erzählung für Knaben von 
Die Stadt des Schweigens. Otto Rudert, Mit 26 Bildern von 
F. Müller-Münſter. 
46.. Eine Erzählung für Knaben von Kurt Kemberg. 
Der falf che Emir. Mit 24 Bildern von DO. Herrfurth. 


Neuerſcheinungen für Mädchen: 
Der Augendgarten. 47. Band. my vand 01614 Jabren 


Erzählungen erniten und heiteren Inhalts, Gedichte, Unterweifungen aus 
Natur, Haus und Geſchichte, Beihäftigungen, Sport und Spiele. Mit 92 _ 
ein» und mehrfarbigen Abbildungen. * 


Eine Erzählung von E. von Steinkeller. Mit 25 Bil: 
Rheinzauber. dern von E. Rojenftand. 


Kin Krünzlein fein... Soc voneeo San erde Mit 
Aungfer Urſel. von seny Ron mit einfnaltoitn. Weonütenn 
ee ads Und Ondeen, usiciergcnsongeung 
Aus Enge und Weite. 15 gerkungen von cu Ehrenberier. n 
Sräulein Maichens Pflegefind. Sum ou: Onreorfareee 


gen Einfchaltbildern von Arthur Scheiner. 
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Union Deutſche Verlagsgeſellfchaft in Stuttgart 


Klaſſche jugendbücher des IInion-Vorlans 


J 4 und andere Erzählungen. Von Gottfried 
Spiegel, das Kätchen Reller. Für die Jugend ausgewählt von 

3. Henningſen. Mit Bildern von E. Sturtevant 

Die Regenteude und andere Erzählungen. Bon Theodor Storm. 


Für die Jugend ausgewählt von J. Henningjen. 
Mi} Mit Bildern von Johannes von Wit. 
wolf Hegenden des Heiligen Franziskus von 
Aſſiſi und jeiner Brüder, Nach der Florentiner Handſchrift überſetzt 
von ©. Kern⸗Paparella. Für die Jugend ausgewählt und, be— 
arbeitet von Manfred Kyber. Mit 6 Bildern von Leo Bauer. 


7 x x \ v 3 * 
Gullibers Reifen in unbekannte Lünder. 50x. 
Für die reifere Jugend bearbeitet von Karl Seifart. Neu durchgeſehen und 
herausgegeben von Wanfr. Kyber. Mit zahlreichen Bildern von Grandville. 


PR Lichter am Weg 
Lebensbüdher für jung und alt 


Sn diejer Sammlung jind bisher erihienen: 


Goethe Sein Leben, der reiferen Jugend erzählt. Bon Etta Federn 
* RKohlhaas. Mit 43 Abbi dungen 


Goethes Lebensweg darzulegen, jein Werk zu erläutern, es jungen 
ftrebenden Menfihen näherzubringen, ein Berftändnis für fein Menſchen— 
tum, jeine Größe, feine Leiltungen zu erwecken, ift der Zweck diejes 
Goethe⸗Buches. 


Eine Geſchichte von klugen und törichten Men— 
Am Gartenweg. joe. Bon Charlotte Hefe, 
Ein auserlejenes Buch) von hohem literariſchem Wert, das als Gejchent 


- für junge Mädchen beſtens geeignet iſt, aber au hei Erwachſenen, wie 
überhaupt in jeder guten deutſchen Kamtlie ſich Freunde erwerben wird. 


Marhen- und Bilderbüder 


Bon Engeln und Teufelchen. Ze Mtirden von apen von - 


- in Bierfarhendrud und zahlreiden Tertilluftrationen nah Originalen 











vor WHahmann. 


1 : Dietor Slüthgens Märchen für jung und alt. Boll- 
Heſperiden. ftändige Ausgabe. 10.12. Aufl. Mit 40 Abbildungen. 


. 3— ä 2 
Hermann - Raulbach - Bilderbuch. Austkuns Ausgane 
von Adelheid Stier. 72 Seiten in Quartformat mit reichem Bilderſchmuck 
in Bunt und Schwarzdruf und mehrfarbigem Umichlagbild. 


4 7 Eine Auswahl des Beiten, das un- 
Das ſchönſte Bilderbuch. ſere Dichter und Künſtler an Kinder— 
liedern, Märchen, Fabeln, Spielreimen und Bildern aus dem Tier— und 


Naturleben der deutſchen Kinderſtube gewidmet haben. 72 Seiten in 
Quartformat mit 65 meift mehrjarbigen Abbildungen. 
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